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Leung vom Terror befreit.
Kein Generalſtreil der Bergarbeiter Kämpfe vor den Zoren von Halle Der Aufſtand blieh auf Mitteldeutſchlund beſchränkt

Es wird ſoeben amtlich gemeldet, daß das Leunawerk
nach einem umfaſſenden Angriff von den Kampfgruppen der
Schutzpoligzei glatt genommen worden iſt. Die Werksanlagen
wurden dabei nur wenig beſchüvigt, da die Kampfe nicht
beſonders heſtig geführt wurden.

Es iſt für uns ganz ertlärlich, daß die, nur durch den
terroriſtiſchen Druck unverantwortlicher Elemente zum
Waffendienſt gepreßten Arbeiter bei der erſten beſten Ge
legenheit die Waffen von ſich warfen und damit ein nug-
loſes Blutvergießen auf beiden Seiten verhinderten.
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Ax lommuniſtiſhe Hſterwehnſfnn.

„Kommuniſt ſein, heißt: rin edler Menſch ſein.“ Dieſer
Wahlſpruch iſt nicht nur von Klara Zetkin verbreitet wor-
den. Viele aneriannte und nicht anerrannte kommuniſtiſche
Großen haben ihn nicht nur in Halle, ſondern überall wieder-
holt. Er ſollte noch mehr beſagen. Er ſollte andeuten, daß
ein Kommuniſt nicht nur ein durchſchnittlich edler
Menſch iſt, ſondern ein außergewöhnlich edler Menſch,
einer, der im Denken und Handeln über alles hinausragt.

Welche Jahreszeit wenn er es nun ſchon nicht alle
Tage ſein kann wäre zum Veweis dieſer Behauptung
für einen Kommuniſten nun beſſer geweſen als gerade die
Oſterzeit? Der Abſchnitt, an dem die Natur ihr Auf-
erſtehungsfeſt ſeiert und mit ihr die Menſchen, die doch alle
mehr oder weniger in ihrem Denken, Fühlen und Handeln
von der ſie umgebenden Natur beeinflußt werden. Von all
den Dingen, mit denen ſie ihr Leben leben, von denen ſie
ihr Leben friſten. So ſind denn ſchon ſeit vielen Jahr-

die verſchiedenſten frohen Oſterbotſchaften an die
enſchen ergengen. Was uns aber in dieſem Jahre die

Kommuniſten für eine Oſterbotſchaft gebracht haben,
iſt alles andere als eine frohe. Sie beweiſt auch alles andere
als die Wahrheit jenes wiedergegebenen Wahlſpruches. Von
edlen Menſchen und edler Handlungsweiſe hat man weniger
als wenig bemerkt.

Waren ſchon die Aufrufe und die Preſſepolemiken der
Kommuniſtiſchen Partei in den zwei Wochen vor Oſtern ein
ſchöner Wegweiſer für das, was uns erwartete, ſo hat ſich
das Handeln der Kommuniſten am Oſterfeſt ſelbſt

zum vollendeten Jrrſinn aus gewachſen.

Ein Ergebnis, wie es notwendig durchaus nicht aus der
Grundtendenz kommuniſtiſcher Lehren ſich ergeben mug, ſon
dern wie es nur entſtehen kann aus der Taktik, die von aus-
wärtigen Machthabern zu egoiſtiſchen Partei-
zwecken vorgeſä,rieben wird.

Erſt die Ereigniſſe während der Oſterfeiertage haben
der deutſchen Arbeiterſchaft die wahre Vedeutung des
Rücktritts des bisherigen Zentralkomitees der V. K. P. D.,
der Däumig, Levi und Genoſſen, enthüllt. Die öffentlich in
der kommuniſtiſchen Preſſe angegebenen Gründe haben von
jeher den Eindruck der be wußten Unwahrheit gemacht.
Nicht die Meinungsverſchiedenheit über ein Ereignis, das in
der Vergangenheit liegt wie es die von Moskau befohl. ne
Parteiſpallung der italieniſchen Arbeiterſchaft war konnte
den ſchwerwiegenden Rülktritts. ntſchluß der kommuniſtiſchen
Zentrale herbeiſühren, ſondern nur die Diſſerenzen über
das, was die Moskauer Gewallhaber in den nächſten
Wochen von den deutſchen Kommuniſten für
Taten verlangten, konnte dieſes Reſultat wen
führen. Das baben die Jkerereisniſe bewieſen. Es fanden
üch gewiſſenloſe Menſchen, die Stöcker, Brandler,
Koenen und Genoſſen, die die Moskauer Beſehle, koſte es
was es wolle, durchzuführen entſchloſſen waren. Was
daraus enlſtanden iſt, das kann ein jeder mit eigenen Augen

ſehen. HeEs iſt ein vom Zaun gebrochener Streit, r
der Reak.ion und der vorwärtsſchreitenden Arbeiterſchaft,
ſondern ein Streit in dieſer ſelbſt. Zu keinem Zeitpunkte
wie gerade jetzt lag eine abwartende Haltung allem
gegeriäber, was ſich in Deutſchland entwickeln würde, im
Intereſſe ber deurſcen Arbeiterſchaſt. Sie lag aber nicht
im Jntereſſe der ruſſiſchen Kommuniſten.
So wurde denn in wüſten Auſruf.n und Artikeln durch die
kommuniſriſche Preſſe zu einer Aktion aufgeputſcht, für die
ſich die Arbeiterſchaft bereit halten und bewaffnen ſollte.
Da aber alle tatſächlichen und pſychologiſchen Vorausſetzun
gen für das Zuſtandekommwen einer ſolchen Aktion fehlten,

mußte nicht nu die Faſſung der Aufrufe in einem Ton
erſo der aller Begrifſen von edlem ſchentum ins
Beſicht ſchlug, es mußte dann auch

zum Terror der Arbeiterſchaft gegenüber
gegriffen werden, um ihr Widerſtreben gegen die Aktion
der Kommuniſten zu überwinden. So ſind denn vie
Kommu ſten aus vieſem Grunde zu den, in den letzten
Tagen verübten Attentaten gekommen. Denn die Bomben-
wurſe in die Druckereien Hendel und Thiele in Halle, in den
Bahnhof und das Poſtamt in Ammendorf, die Brücken-
ſprengiingen un den verſchiedenſten Orten, verſuchte und ge-
lungen:, im Verbreitungsbezirk unſ.res Blattes, rühren
zweiſfellor von der Kommuniſtiſchen Partei her. Der wahn-
ſinnige Entſchluß, bei der vollſtändig mangelnden Vereit-
willigkeit euch der kommuniſtiſchen Arbeiter den
Generalſtreik durchzuſühren, mußte zu dieſen Handlungen
föhren.

Auch der Jrrſinn entwickelt ſeine eigene Methode,
und wer den Jrrſinn zu ſeinem Prinzip erkoren hat, kann
von den. dabei eingeſchlagenen Wege nicht abweichen.

Aber in der Racht vom Sonntag zum Montag hat ſich
auch der Fall zugetragen, daß ſelbſt in die neu herzurichtende
Druckerei des „Klaſſenkampſes“ in der Lerchenfeldſtraßze in
Halle ein Sprengkörpe.r geworfen wurde. Man behauptet,
jürſorglicher Weiſe wären vorher von den Beſitzern, den
Kommuniſten, die Fenſter ofſen gelaſſen worden und ſie
ſelbſt ſeien die Urheber, um den Verdacht der anderen Atten
tate von ſich dbzuwälzen. Selbſt wenn dieſe Behauptungen
der öſſentlichen Meinung, des Volksmundes, nicht zutrefſend
ſein ſollten, ſelbſt wenn, wie andere behaupten, Rechtsreak-
tionäre die Täter wären, ſo gäbe es unter dieſen Umſtänden
nur eine Pſlicht für die V. K. P. D., und dieſe wäre: „den
ſofortigen Streikabbruch ſelbſt zu prokla-
mieren“. Man bekämpft Anarchie nicht dadurch, daß man
die Anarchie durch Verſtärkung des Generalſtreiks vergrößert.

Doch von dieſem Entſchluß iſt bei der V. K. P. D. nichts
zu merlen. Unentwegt ruſt ſie in heimlich verbreiteten
Handzetteln zur Erweiterung des Streiks auf, unentwegt
terroriſiert ſie die Arbeiter weiter, damit ſie dem Befehl
Mockaus nachkommen. Sie iſt deshalb verantwortlich
für all die geſchehenen, vom hnſinn diktierten Sprengun-
gen. Sie zeigen damit, daß ſie nicht nur ein Feind der
kapitaliſtiſchen Kultur ſind, ſondern ein Feind jeder
Kullur. Denn auch eine ſozialiſtiſche oder kommuniſtiſche
Kultur kann nicht ohne das techniſche Daſein von Eiſen-
bahnen und Brücken, von Poſtämtern und Druckereien be-
ſtehen. Es iſt blinder Fanatismus, Wahnwitz, der in
das Mittelalter zurückweiſt, der in ſolcher Hand-
lungsweiſe zum Ausdruck kommt.

Wenn daher gegen die kommuniſtiſchen Zeitungen und
gegen die kommuniſtiſche Literatur in Zukunft mit ſtrengen
Maßregeln vorgegangen wird, ſo komme man uns nicht mit
dem Vorwurf, dieſes Vorgehen richte ſich gegen den Geiſt.
Es iſt kein Geiſt, der in dieſen Anſchlägen zum Ausdruck
kommt. Es iſt
die Erhebung des verbrecheriſchen Elements zum beherrſchen

den Staatsfaktor,
die damit ausgedrückt wird. Das zeigt ſich nicht nur in
direkter, ſondern auch in indirekter Weiſe. Man erinnert
ſich der beiden Eiſenbahnunglücke bei Ammendorf und
Gröbers. Ein zweifacher Raubmörder, von mehreren Staats-
anwaltſchaften geſucht, iſt der Urheber. Die Eiſenbahner
weigern ſich, bei ungenügendem Streckenſchutz, nachts weiter
ihren Dienſt zu tun. Als dieſer Schutz gewährt wird durch
Verſtärkung der Schatzpolizei, benutzen das die Kommuniſten
dazu, den Streik zu proklamieren. Nicht nur hier, ſondern
I du Deutſchland. Kann es größeren Wahnſinn
geben

Doch ſind dieſe von den Kommuniſten angegebenen
Gründe nur billige Ausreden für ihre Sie
wiſſen ebenſogut, wie die geſamte Oeffentlichkeit, daß ſie zu
ihren politiſchen Grundſäten Hand. ln nach den An-
weiſungen der ruſſiſchen Exekutive, Diktatur einer kleinenFuhrerſchar über die Mehrheit des Volkes notwendiger-

weiſe zur Ergänzung den Terror in jeder Ge-
ſt alt, wie er ſich während der letzten Woche gezeigt hat,
anwenden müſſen. Man braucht bei dem einzelnen Atten-
tat gar nicht den kommuniſtiſchen Urſprung nachzuweiſen
oder den kommuniſtiſchen Täter zu feſſen, die Logik der
Grundſätze führt ſchon dahin. Daß aber der Terror die
ſcheußliche, verörecheriſche Geſtalt annimmt, li.gt in der
augenblicklichen Lage des kommuniſtiſchen Aufſtandes
begründet.

Er ſtetzt einfach vor dem Zuſammenbrechen

und zeigte ſchon von Anfang an die Symptome der Er
folgloſigkeit. Doch wagen die Führer nicht, den auf-chetzten Maſſen die Jede ſagen. Das Eingeſtändnis
rer Un fähigkeit und ihrer Niederlage würde
zanchem von ihnen nicht gu beiommen, Da ſie nun mit den

deutſchnationalen Heerführern einen gemeinſamen Zug
haben, nämlich, andere für ſich ſterben zu laſſen, ſo opfern
ſie unnütz eine ganze Reihe einfacher, kommuniſtiſch organi-
ſierter Arbeiter als ſich ſelbſt. Aus dieſem Grunde iſt
ein plötzliches, raſches Ende des Aufſtandes nicht zu er-
warten. Auch in unſerem Bezirk werden, ſelbſt wenn die
Ausſicht loſigkeit des Unternehmens auch dem Vecrbohrteſten
der Teilnehmer aufgegangen ſein wird, eine ganze Zeit
noch ſolche wahnſinnigen Zerſtörungen, wie wir ſie jetzt er-
lebt haben, verſucht werden. Es iſt keine angenehme
Ausſicht, aber damit iſt mit Beſtimmtheit zu rechnen.

Da fragt man ſich unt r dieſen Umſtänden doch, wer
wird aus dieſen Ereigniſſen Nutzen ziehen können? Dieſe
Frage zu beantworten. iſt nicht ſchwer.

Einzig und allein die Reaktion.

Sie nimmt jetzt ſchon das Mauſ gewaltig voll. Kann
ſie doch jetzt ſcheinbar mit Recht darauf hinweiſen,
daß Hörſing im bisherigen Kampf gegen die Orgeſch den
Unrechten bekämpft habe. Nicht von dort drohe die Gefahr,
ſondern von links, wie eben vie Orgeſchleute immer behaup-
tet hätten. Etwas von dieſer harien Wirklichkeit ſcheint
ſogar den Kommuniſten aufzudämmern. Schreibt
doch die „Rote Fahne“ in ihrer Abendausgabe vom 26. März:

„Die Konterrevolution wird verſuchen, euch vor ihre Ge-
wehrläufe zu bringen! Die Parole der Partei lautet: General-
ſtreik! Wer euch vor die Gewehrläufe der Konterrevolution
bringen will, den ſchüttelt ab.

Dabei haben die „Rote Fahne“ und mit ihr im Chor
in unſerem Bezirk ſämtliche kommuniſtiſchen Zeitungen
wochenlang geruſen: „Formiert die Bataillone!“ Zu den
Waffen.“ „Auſf die Barrikaden Man hat die Arbeiter-
ſchaft des Leunawerkes in militäriſche Formationen einge-
teilt. Man verſucht immer noch in den verſchiedenſten Orten
Arbeit r zu bewafſnen, und nun fordert man die Arbeiter-
ſchaft ſcheinheilig auf, denjenigen abzüſchütteln, der ſie vor
die Gewehrläufe der Konterrevolution bringen will. Das
ſind in dieſem Falle nur die kommuniſtiſchen
Führer. Von dieſen muß die Arbeiterſchaft ſich frei
machen. Dieſe muß ſie alſchütteln. Sie tut ein gutes Werk
daran. Auch noch aus einem anderen Grunde.

Die Folgen dieſes Putſches und der irrſinnigen Zer-
ſtörungen kommen nicht allein auf ihre Urheber allein,
darunter het die Arbeiterſchaft in ihrer Geſamtheit zu leiden.
Deshalb müſſen
die Arbeiter ſelbſt die Hand anlegen zu ihrer Befreiung

von diefen Schädlingen.
Aus ihren Organiſationen müſſen ſie ſolche Handlanger der
Reaktion entfernen. Die Arb iter müſſen in die Betriebe
hineingehen und arbeiten, als Proteſt gegen das wahnwitzige
Treiben. Sie dürfen ſich nicht dazu verleiten laſſen wie
es ſchon geſchehen iſt unnötigerweiſe nach militäri-
ſchem Schutz der Vetriebe zu ſchreien. Das würde ihre
Handlungsweiſe leicht in einem falſchen Lichte erſcheinen
laſſen. Wenn irgend möglich, müſſen ſie ſelbſt Mannes ge-
nug ſein, dem Terror in der Werkſtatt friedlichen, aber ener
ciſchen Widerſtand entgegenzuſetzen. Nur auf dieſem
Wege können ſie zu einer Geſundung der Verhältniſſe
kommen.

Wenn nicht alles täuſcht, bedeutet dieſe kommuniſtiſche
Aktion nur

den Höhepunkt der Kriſe in der V. K. P. D. ſelbſt.
Iſt ſie nach einigen Wochen vollſtändig und ergebnislos be
endet, zuſammencebrochen an ihrer eigenen Lügenhaf-
tigkeit und Unſinnigkeit, ſo wird ſie zu gleicher
Zeit auch das Ende der V. K. P. D. bedeuten. Ein
ſchmähliches Ende nach ihrer künſtlichen Aufpäppelung durch
den bolſchewiſtiſchen Rulel und durch die bolſchewiſtiſche
Spaltungstaklik. Unzählige Arbeiter werden ihr fluchen,
und werden, wie von einem Alpdruck befreit, aufatmen. Das
wird das einzig geringe Gute ſein, was neben all dem
Schweren und Unerträglichen dieſe Aktion der deutſchen
Arbeiterſchaft bringen wird.

Die Lage im Vezirk Halle Rerſeburg.

Halle, 27. Rärz. (W Aue kommuniſtiſchen Lokale
(Treſſpunkte) wurden poltzeilich beſetzt und viele verdächtige
Perſonen verhaftet. Im Revier Halle--Merſeburg--Weißen-
ſels herrſcht Ruhe. Jn Weißenfels wurde ein Radfahrer
verhaſtet, bei dem eine Liſte des Aktionsausſchuſſes gefunden
wurde, deſſen Mitglieder man daraufhin verhaftete.

Sangerhauſen, 27. März. Der berüchtigte Max S t
in Sangerhauſen aufgetaucht und leitet die Aktion der Auf
tändigen. Die Aufrufe tragen auch ſeine Unterſchrift. Ausl

jändiſche Jouxnaliſten, die aus Halle kommend geſtern abend



e W als heftige Kämpfeim Gange waren, haben den Hölz mit Veſtimmtheit wieder
erkannt. Sonſt kommen Nachrichten über die Vorgänge in
Sangerhauſen angeſichts der Unmöglichkeit des Fernſprech-
n n durch derartige gelegentliche Beſucher nach
außerhalb.

Artern, 27. März. Die Siſenbahnbrücken in der
Nähe von Wallhauſen (Strecke nach Nordhauſen) und in der
Nähe von Oberröblingen an der Helme (Strecke nach Erfurt)
ſind von den Kommuniſten geſprengt. Die Wieder
herſtellungsarbeiten ſind im Gange. Ver Zugverkehr von
Erfurt her findet feinen Endpunkt in Artern.

Bitterfeld, 27. März. Jm Laufe der Nacht haben die
Kommuniſten das Rathaus, das Landratsamt und die Poſt
beſetzt. Die durchlaufenden Züge werden auf das Vor-
handenſein von Sipomannſchaften durchſucht.

Delitzſch, 27. März.
gebildet. Außerhalb des Kampfreviers wird von einigen
kleinen Orten die Beſetzung der Bahnhöſe durch die Le n nu
niſten gemeldet, ebenſo die Entwendung von Automol ilen.
Torgau, 27. März. Die Eiſenbahnbrücken ſind geſchützt.
Jn der Stadt herrſcht Ruhe.

Hettſtedt, 27. März. Jm Hettſtedt--Mansfeld--Lis-
lebener Revier war die Nacht völlig ruhig. Oberſt von
Boninski marſchierte heute früh nach Eisleben weiter, das
er heute erreichen wird.

Ruhe in Bitterfeld.
Bitterfeld, 28. März. Etwa 70 ortsfremde Kommu-

niſten hatten unſere Einwohnerſchaft in ſchlimmſter Weiſe
terroriſiert. Run iſt es gelungen, ihrer Herr zu werden.
Bitterfeld iſt von ihnen geräumt. Die orden lichen Behörden
haben den Dienſt wieder aufge nommen. Jn Golpa
wird gearbeitet. Das laut kommuniſtiſcher Drohung mit
Sprengung ſchwer geſfährdete Werk in Zſchornewitz iſt jetzt
durch eine unter Leitung des Direktors gebildete Abwehr
manuſchaft geſichert.

Laucha, Hettſtedt, Artern melden Ruhe. Auch
in Sandersleben iſt die Lage unverändert ruhig und
die Beibehaltung der Beſetzung des a. hauſes, der Domäne
und des Poſtamtes hat nur den Zwock vur'ichtiger Sicherung.
Jn Mücheln herrſchen noch geordnete Verhältniſſe. Acht
von auswärts kommende bewaffnete Kommuniſten zwangen
die Vauarbeiter, ſich dem Streik anzuſchließen. Die Gruben
des Geiſeltales liegen unter dem Streikterror völlig ſtill.

Jn Wittenberg haben ſich keine beſonderen
Zwiſchenfälle ereignet. Auf den Stickſtoffwerken, den Spreng-
ſtoffwerken und in den anderen großen Betrieben iſt der
Streik durchgeführt. Jn einigen Betrichen ſtreiken die
Arbeiter nur zum Teil.

Die Bahn Sangergauſen-- Magdeburg iſt im Betrieb,
nachdem bis heute früh der Verkehr auf dieſer Strecke nicht
möglich war.

Jn Neehauſen LTösen einige auswärtige Kommu-
niſten ſchlimmſten Ter verkündeten die Rätediktatur
und preßten die Orteincohner männlichen Geſchlechts
zwiſchen 18 und 45 Jahren zum Eintritt in die rote Armee.
Einige ſchwer bedrohte Sirwohner mußten flüchten

éitugtusdiſd aas verlin.
Bis zum Nachmittag e Vfterſonnalvnds war die Ruhe in

Berlin durch Gewalttätigrei, faſt nicht geſtört worden.
Eine Anſammlung v iehreren hundert Erwerbsloſen vor

der Gasanſtalt in der Bunſ ger Straße, die Niederlegung der Ar
beit verlangten, konnte mül los zerſtreut werden.

Der Unterwachtmeiſter G. wurde an der Ecke der Runge und
Jnſelſtraße von jungen Boarſe,en und Weibern überfallen, die ihm
das Seitengewehr zu entreißen verſuchten. G. verteidigte ſich aber
damit und ſchlug ſeine Angreifer in die Flucht.

Vor dem Warenhauſe von Jandorf am Kottbuſer Damm rot-
teten ſich etwa 100 Perſonen zuſammen, die aber, ehe ſie noch ir-
gendetwas unternehmen konnten, zerſtreut wurden.

Vor den Loeb-Werken in Charlottenburg, Fritſcheſtr. 27/28,
erſchienen zahlreiche Perſonen mit Plakaten und Zetteln, auf denen
aufgefordert wird, ſich nicht an den Betriebsratswahlen zu be
teiligen.

Etwas lebhafter ging es vor dem Städtiſchen Arbeitsnachweis
her. Hier erſchienen zirka 400 bis 500 Perſonen und forderten die
im Arbeitsnachweis ſich aufhaltenden Erwerbsloſen auf, ſich ihnen
anzuſchließen. Sie wurden zerſtreut, zogen aber mit der Drehung
ab, ſie würden ſich Verſtärkung aus dem Friedrichshain holen und
wiederkommen,

An zahlreichen Stellen wurden Plakate angeſchlagen mit dem
Lapidarſaz „Bündnis Moskau-Berlin bringt Rettung!“ Flug-
blätter und Handzettel wurden verteilt mit der Aufforderung zum
Generalſtreik.

Neue Munitionsfunde haben ebenfalls einige Unruhe erzeugt.
Auf dem Laubengelände in der Meraner Straße in Schöne-

verg fand man an einer friſch gegrabenen Stelle 160 ruſſiſche Jn
fanteriepatronen.

Am Bahnhof Puttlizſtraße unter einem Schienenſtrang lag
eine Schachtel mit Sprengſtoffen und Patronen gefüllt.

Zur Ermordung des Unterwachtmeiſters Lüdtke iſt noch mitzu-
teilen, daß ſein Karabiner, mit dem ihn der noch unbekannte Täter
erſchoſſen hat, auf dem Hofe der Kabelwerke in der Boxhagener
Straße in Lichtenberg gefunden worden iſt. Der Kolben war zer-
ſchlagen, in dem Rahmen ſteckten noch drei Patronen und im Lauf
fand mun die leere Hülſe der abgeſchoſſenen Patrone.

Vom Verhand der Maſchiniſten und Heizer wird mitgeteilt,
daß die nochmalige Abſtimmung im Kraftwerk Südufer folgendes
Reſultat ergab: für Arbeit 312, für Streik 183 Stimmen. Jn
Rummelsburg war die Arbeiterſchaft einſtimmig für Arbeit. Jn
Oberſchöneweide kam es zu keiner Abſtimmung, da alles für Arbeit
war. Die Arbeiter des Kraftwerks Weißenſee hatten ſich nur un-
ter der Bedingung einverſtanden erklärt, weiter zu arbeiten, wenn
ſte polizeilichen Schutz erhielten, da ſie Angriffe der Kommuniſten
fürchteten. Die Polizei hat ihnen deshalb eine ſtärkere Wache zur
Verfügung geſtellt, die auch die Nacht über das Kraftwerk Weißen-
ſee beſetzt halten wird.

Jn Moabit gelang es ungefähr 40 Perſonen in das ſtädtiſche
Elektrizitätswerk einzudringen um die Heizer und Maſchiniſten
zur Arbeitseinſtellung zu bewegen, doch verlangten dieſe eine Ab
ſtimmung, die auch ſtattfand. Die erſte, durch Handaufheben, er
gab eine Ablehnung des Streiks. Nunmehr wurde von den Kom
muniſten eine nochmalige geheime Abſtimmung verlangt. Wäh-
rend dieſer geheimen Abſtimmung erſchien der Kommuniſtenführer
Sylt und hielt eine Brandrede für den Streik. Die
ſtimmung wurde ſodann für ungültig erklärt und die Stimmzettel
vernichtet! Nunmehr fand eine dritte Abſtimmung ſtatt; dieſe er
gab 194 Stimmen gegen und 136 Stimmen für den Streik. Eine
vierte Abſtimmung brachte die entſcheidende Niederlage für Sylt.
Es ſtimmten 108 für Arbeit und nur 48 für Streik. Der Streik
war ſomit abgelehnt trotz aller kommuniſtiſchen Schikanen und Un will. Die Polizei iſt, ohne zu propozieren, ruhig ei en, das Verräter ſind, ſind es die Bolſchewiſten alſo auch. Wenn aber diewahrhelten. alen die Korrmuniſtentäheer anertannt h Heer e Bei D

Hier hat ſich ein Aktionsaueſchuß

Ne Gewerkſchalten und die Ma
erlaſſen folgenden Auſfeuf:

Arbeiter, Arbeiterinnen, Angeſtellte!
Wir nehmen Vezug auf unſeren Aufruf vom 24. März und er

innern nochmals daran, daß die organiſierte Arbeiter
ſchaft mit der von der VKPD. und der KAPD. planlos in
ſzenierten Bewegung nichts gemein hat. Jhr e
und jeden verantwortlichen ühls entbehrendes Vorgehen, i
unſinnigen Putſche nützen nur der Gegentevolution
und ſchädigen die Jntereſſen der Arbeiterſchaft. Wir richten darum
noch einmal die dringende Mahnung an die organiſierte
Arbeiterſchaft, ſich in den nächſten Tagen von allen Veranſtaltungen
der Kommuniſten fernzuhalten. Die Gewerkſchaften
und Betriebe werden dringend erſucht, in den nächſten Tagen
keine Umzüge oder Verſammlungen unter freiem
Himmel zu veranſtalten. Organiſierte Arbeitnehmer folgen
nur den Parolen ihrer ſelbſtgewählten Organiſations-
leitungen.

Der Ausſchuß der Gewerkſchaftskommiſſien Berlins u. Umg.:
Sabath. Vollmershaus.

AfaBund, Ortskartell Verlin:
Ratau. Liebeskind.

Serlin, 26. März. (WTV.) Nachdem die Demonſtrations-
verſammlung im Friedrichshain beendet war, zogen, wie bereits
gemeldet, die Teilnehmer in einzelnen Trupps nach verſchiedenen
Richtungen davon. Eine Abteilung von etwa tauſend Mann ve.
ſuchte an der Ecke der Elbinger Straße und Frankfurter Allee den
Verkehr lahmzulegen und hielt einen Straßenbahnwagen an it
der Aufforderung an die Fahrgäſte, auszuſteigen. Eine Secif. de
Schutzpolizei in Stärke von acht Mann ging ſofor: gegen Le De
monſtranten vor. Der Führer ließ die Seitengewehre auſpflanzer
und die Waffen zum Feuern ſertig machen. ach dieſem energi-
ſchen Vorgehen zogen es die Demonſtranten vor, ſich zu zerſtreuen.

Dynamitanſchläge auch in Berlin.
Berlin, 27. März. Jn vergangener Nacht erfolgte in einer

Bedürfnisanſcalt neben der Eiſenbahnbrücke in der Holtzendorff-
ſtraße nahe dem Charlottenburger Bahnhof eine gewaltige Ex-
ploſion, durch die die Vedürfnisanſtalt zerſtört, viele Fenſterſchei-
ben der nahegelegenen Häuſer zertrümmert und mehrere Gebäude
ſtark beſchädigt wurden. Verluſte an Menſchenleben ſind nicht
zu beklagen. Offenbar hatte das Attentat den Zweck, die Eiſen-
bahnbrücke zu zerſtören, was nicht gelungen iſt.

Ein Anſchlag auf eine unabhängige Zeitung.
Jn der Nacht vom Freitag zum Sonnabend wurde die Drucke

rei der unabhängigen „Dresdner Volkszeitung“ von bisher noch
unbekannten Tätern heimgeſucht, die die Rotationsmaſchinen zer-
trümmerten, die Schaltanlagen demolierten und die Triebriemen
ſtahlen. Der angerichtete Schaden iſt bedeutend.

Die „Leipziger Volkszeitung“ berichtet dazu noch ergänzend,
daß die Türen zum Hofe und dem Druckereigebäude aufgehbrochen
worden ſind. „Es wurden verſchiedene Perſonen von Hausbewoh-
nern um die fragliche Zeit beobachtet, die das Druckereilodal mit
Paketen verließen. Zweifellos liegt ein politiſcher Racheakt vor,
geboren aus der durch die Aufrufe der „Roten Fahne“ und ihrer
Nachbeterorgane erzeugten Kampfſtimmung. Die Kriminalpolizei
konnte bisher Genaueres noch nicht feſtſtellen.“

Landtag und Kommuniſtenputſch.

Die Deutſche Volkspartei des Landtages hat bekanntlich
beim Präſidenten beantragt, daß der Landtag wegen der Un
ruhen in Mitteldeutſchland und auch wegen der oberſchleſi
ſchen Vorgänge ſchleunigſt, d. h. ſpäteſtens zum 30. März,
gzuſammenberufen werden ſollte. Der Präſident hat darauf-
hin bei den Parteiführern Umfrage gehalten. Die Deutſch
nationalen haben ſich für den Antrag der Deutſchen Volks
partei ausgeſprochen, während das Zentrum, die Demokraten
und auch bie Sozialdemokraten Einſpruch dagegen erhoben
haben, und zwar, um die Polizeiaktion in Mitteldeutſchland
nicht durch parlamentariſche Verhandlungen ſtören. Wir
ſind bereit, über die Dinge zu reden, ſobald Ruh. und Ord-
nung in Mitteldeutſchland r m ſind und derganze Tatbeſtand ſich überſehen läßt. Nur die Kommuniſten
haben ſich den Deutſchnationalen angeſchloſſen. Jnfolgedeſſen
wird der Präſident von der Einberufung zum 31. März ab-
ſehen. Der Vorſchlag, den Ständigen Ausſchuß einzuberufen,
iſt von allen Parteien abgelehnt worden. Er wird deshalb
auch nicht zuſammengerufen werden.

Hötſing un die Arbeſter.
Gen. Hörſing, der zum Zivilkommiſſar für die Provinz Sachſen

beſtellt iſt, wendet ſich mit folgendem Aufruf ſelbſt an die Strei-
kenden, aufgeputſchten Arbeiter:

„Arbelter!
An Stelle der Wahrheit iſt Lug und Trug getreten.

Man erzählt Euch, ich wolle die Betriebe beſetzen und Euch
unter Polizeiaufſicht ſtellen. Kein Wort iſt davon wahr.
Die allgemeine Unſicherheit. das Spielen mit Waffen, die dauern-
den Schießereien, ferner der verbrecheriſche Terrorgegen
Arbeiter und Werksbeamte, die Richtachtung der geſetz
lichen Beſtimmungen (Betriebsräte), die ſkandalöſen Banden-
diebſtähle, der Raub und Einbruch in n und auf dem
Lande, Mißhandlungen und Angriffe auf Beamte und Aufſichts-
perſonal, welche dieſen hohnſprechenden Zuſtänden ſteuern wollen,
ſind die Urſache, die zur Kataſtrophe treiben mußten und veran-
laßten einzig und allein meine polizeilichen Maßnahmen
Arbeiter waren es, die einſahen, daß es ſo nicht weitergehen konnte,
daß unter dieſen Umſtänden zahlreiche Betriebe ſchließen und viele
Tauſende Arbeiter auf die Straße kommen mußten Sie baten mich
wiederholt und eingehend, dieſen Zuſtänden ein Ende zu
dachen.

Dieſen Zuſtänden ein Ende zu machen, gerade im Jntereſſe der
Arbeiter, war meine Pflicht. Wie ſehr ich recht hatte mit meiner
Behauptung, daß eine Verbrecherbande ſich eingeniſtet habe, be
weiſen die Eiſenbahnattentate in Halle, die Raub-
züge, Bankraub, Häuſerſprengungen, Spren-
gungen in der Mansfelder Gegend, die Plünderungen in
Eisleben und anderen Orten. Die Polizei, die mit Reaktion
nichts zu tun hat und deren Kommandeuren erfahrene Arbeiter-
führer zur Seite ſtehen, iſt geradezu muſtergültig vorge-
gangen,

Was iſt nun eingetreten Arbeiter, ich habe es nicht für mög-
lich gehalten, daß eine politiſche Partei er fertig bringen
würde, zu ſolchem Wahnſinn, wie Generalſtreik, Kampf gegen
die Polizeiveamten uſw. aufzufordern.

Das hat die Vereinigte kommuniſtiſche Partei nunmehr getan.

Die Kommuniſtiſche Partei weiß ſehr genau, daß die Beamten der
Polizei einzig und allein den Verbrechern zu Leibe wollte und

vinziakkondeage ſich gegen die Verdrecher wandten, heßten d
Mansfelder Volkozeitung“ und „Der Klaſſenkampof“ die Arbeiter

auf, mit der Waffe in der Hand gegen die Pollzeibeagmiten vorzu-
gehen, die angegriffen, verwundet und ſogar getötet wurden. Die
Organe der Vereinigten kommuniſtiſchen Partel
haben alſo nicht nur zu Verbrechen aufgefordert,
ſondern auch die Verbrechen gededt, ſich alſo mit dieſer
auf eine Stufe geſtellt.

Mit Freude ſtellte ich feſt, daß
unr eine Minderheit der Arbeiter der Kommunſſtiſchen Partei

gefolgt iſt.

Kein älterer erfahrener Arbeiter hat ſich im Kampf gegen
die Polizei oder an der Hetze zum Generalſtreik beteiligt, auch dort
nicht, wo ſie mit den Knüppeln oder der Waſſe in der Hand terro-
riſiert worden ſind. Die kommuniſtiſchen ausländiſchen Hetzer und
die mit ruſſiſchem Geld bezahlten Söldner haben bereits
zahlreiche Familien ins Unglück geſtürzt. Unge-
heuer groß iſt der Lohnverluſt. Die Folgen haben die Familien
zu tragen.

Diejenigen aber, die die Arbeiter ins Unglück geſtürzt haben,
ſind bereits verſchwunden und abgereiſt,

ihre Opfer de Schickſal überlaſſend.
Arbeiter! O greift ihr noch nicht, daß ihr von Verbrechern,

von bezahlten Subjekten zum Verbrechen aufgereizt und ins Ver-
derben geführt werdet. Selbſt kommuniſtiſche Gewerk
ſchaftsführer haben mir ihren Abſcheuausgejſprochen,
den ſie vor einem ſolchen wahnſinnigen Treiben haben.
Jn letzter Stunde rufe ich Euch nochmal zur Umkehr, zur Vernunft,

Laßt Euch nicht weiter aufhetzen.

Gebt die Waffen den ordentlichen Vehörden ſofort ab, geht
ruhig zur Arbeit, die Polizei wird keinem, der ruhig ſeiner Arbeit
nachgeht, auch nur ein Haar krümmen, wenn er nicht Verbrechen
begangen hat. Nur die Verbrecher will die Polizei
haben und ſie wird und muß alle jene, die ſich ihr, um dieſes
Ziel zu erreichen. in den Weg ſtellen, niederkämpfen. Mache ſich
niemand weiter mitſchuldig, die Verbrecher gedeckt zu
heven, denn das iſt jetzt nur noch der einzige Zweck des Wahnſinns.

Niemand bedauert es mehr als ich, daß Menſchenblut gefloſſen
iſt, aber wie viel größer wäre richt das Unglück, wenn die Eiſen-
bahnattentate, die Häuſerſprengurgen fortgeſetzt würden.

Sorgt dafür, daß ſich kein Arbeiter weiter mitſchuldig macht,
daß nachher nicht nur er, ſondern auch ſeine Familie zu leiden hat!
Glaubt nicht dem Lug und Trr nicht den verantwortungsloſen,
aber gut bezahlten Hetzern, ſondern folgt euren alten bewährten
Führern in Partei und Gewerkſchaften. Eure alten Führer aber
rrufen Euch mit mir zu:

„Kehrt zurück zur Vernunft, kege die Waſſen nieder, geht zur
produktipen Arbeit.“

Nur Remſcheid befolgt d lorrmuniſtiſche Parole
Köln, 26. März. Die Kölniſche Zeitung meldet aus Rem-

ſcheid: Die kommuniſtiſche Partei erklärt heute früh zur Unter
ſtützung der kommuniſtiſchen Vewegung in Mitteldeutſchland des.
Generalſtreik. Um 62 Uhr verließen die Arbeiter die Arbeits
ſtätten und ſtrömten zur Verſammlung auf den Rathausplatz. Die
induſtriellen Betriehe ſtehen faſt ſämtlich ſtill. Die Stadt iſt pol-
kommen ruhig.

Ein engliſches zeltungsuriell liber das kommaniſtlſch
Treiben.

London, 26. März. Morning Poſt ſchreibt in einem Leitartikel
zu den kommuniſtiſchen Unruhen in Deutſchland, Lenin werde viel
leicht an einem Tage verſuchen, eine deutſche Siegesſäule in die
Luft zu ſprengen, und an einem anderen Tage, ein Handelsab-
kommen mit England zu unterzeichnen. Man könne jedoch ſicher
ſein, daß er beides für ſeine eigenen Zwecke ſowohl in Rußland
als auch im Auslande ausnutzen werde. Es ſei ganz klar, daß
keinerlei Anzeichen für irgendeine weſentliche Aenderung in der
Mentalität der bolſchewiſtiſchen Führer beſtehe. Die meiſten unter
ihnen ſeien Fanatiker und alle ſeien Schurken. Sie würden die
Unzufriedenheit in Hamburg und in Sachſen ausnutzen, um kom
muniſtiſche Verſchwörungen in Deutſchland anzuzetteln in der
Hoffnung, daß ſolche Manöver vielleicht zu einem Angriff auf
Polen führen werden, und in der Gewißheit, daß dies als nütz-
liche Propaganda in Rußland benutzt werden könne. Lloyd Ge-
orge habe vor kurzem von Anzeichen einer Bekehrung der BVolſche-
wiſten geſprochen. Morgen werde Lenin wahrſcheinlich von An
zeichen einer Bekehrung der Kapitaliſten ſprechen.

Eiges her die Kommuniſten
Von K. v. Holleuffer-Kypke.

In den ſehr zahlreichen Wahlverſammlungen, die ich in letzter
Zeit im Bezirk Halle und im Freiſtaat Mecklenburg-Schwerin ab-
gehalten habe, mußte ich mich in der Debatte mit einer großen
Anzahl kommuniſtiſcher Gegner befaſſen und habe dadurch immer
mehr den Eindruck gewonnen, daß erſtens die Kommuniſten nicht
in der Lage ſind, folgerichtig zu politiſchen Fragen Stellung zu
nehmen, und daß ſie zweitens in ihrer Weltanſchauung vorrevo-
lut.onär, alſo reaktionär ſind. Ziehen wir nur einmal einige
Punkte in Betracht, auf die ich von kommuniſtiſcher Seite niemals
eine Antwort bekommen habe.

Wenn ich den Kommuniſten ſagte, daß bei ihnen die revolu
tionären Phraſen, bei der SPD. aber die revolutionären Taten
vorhanden wären, gingen die Zwiſchenrufe los. Jch ſagte dann:
„Wenn man euch Kommuniſten, als ihr noch Mitglieder der ſozial-
demokratiſchen Partei waret, vor zehn Jahren geſagt hätte, daß
wir das allgemeine, gleiche Wahlrecht und die heutige Reichsver-
faſſung bekommen würden, ihr hättet gejubelt, warum jubelt ihr
uns aber nicht zu und warum nennt ihr uns „Verräter“, die wir
doch alles dieſes in der Hauptſache geſchaffen haben Auch haben
wir das allerdings noch nicht vollkommen einwandfreie Betriebs-
rätegeſetz geſchafren. Jhr Kommuniſten habt aber ſeiner Zeit, als
ihr noch „unabhängig“ waret, gegen dieſes Geſetz vor dem Reichs
tag demonſtriert. Wenn nun die Schaffung des Betriebsräte-
geſetzes damals gegen euren Willen geſchah, ſo ſteht es euch Kom-
muniſten doch frei, einen Antrag auf Aufhebung zu ſtellen, ihr
werdet den Beifall der Deutſchnationalen finden. Da ihr aber
dieſen Antrag nicht ſtellt, erkennt ihr doch die Schaffung des Be
triebsrätegeſetzes als einen Fortſchritt an.“

Ferner bat ich eindringlich, aber ſtets erfolglos, um die Er
klärung, warum man die SPD. des „Verrats“ beſchuldigte, wenn
ſie Kompromiſſe mit den Bürgerlichen aus der Notlage heraus
ſchließt, während doch Lenin ſelber auf Seite 49 ſeiner Broſchüre
„Der Raditalismus, die Kinderſtube des Kommunismus erklärt,
daß die ganze Geſchichte des Bolſchewismus voll von Fällen der
Kompromiſſe auch mit den Bürgerlichen iſt. Sowjet-Rußland hat
bekanntlich ganze Ländereien an amerikaniſche Millionäre ver-
pachtet und noch viele ähnliche Handlungen begangen. Wenn wir

nicht nd, jo lind wir von des SPD. es auch
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Das folgerichtige Denken n den Kommunſſten günztnich. Vaſür
Koch ein Beiſpiel. Die Kommuniſten fordern die Diktatur des
Proletariats, ihnen iſt Moskau heilig, wo die Diktatur über das
Proletaxiat durch eine proletariſche Minderheit mittels Maſchinen

ſergr2
er auch in noch anderer Beziehung denken die Kommunſſtennicht folgerichtig und beſonders in den Fragen, wo ſie ſich De

Deutſchnationalen berühren. Wir können direkt von ſich berühren“
ſprechen. Wir dürfen uns die Parteien nicht als auf einer geraden
Linie von links nach rechts ſtehend vorſtellen, ſondern als auf einer
Kreislinie ſtehend, auf welcher ſich die Kommuniſten mit den
Deutſchnationalen berühren. Als einige Jahre vor dem Kriege
der Konſervative v. Oldenburg-Januſchau davon ſprach, daß er
mit einem Leutnant und zehn Mann den Reichstag auseinander-
jagen wollte, herrſchte bis in die Reihen des liberalen Bürger
tums- allgemeine Empörung. Die Kommuniſten möchten heute am
liebſten auch das Parlament durch Gewalt auseinanderjagen.
Ferner finden wir BerührungspunLte darin, daß ſowohl Jünglinge
mit dem Hakenkreuz als auch Jünglinge mit dem Sowjeiſtern geg-
neriſche Verſammlungen ſprengen. Bei den Deutſchnationalen
ſpielt die Kriegsromantik, bei den Kommuniſten die Revolutions-
romankik eine große Rolle. Bei den Deutſchnationalen finden
wir die Kriegsphraſe, bei den Kommuniſten die Revolulions-
phraſe. Die Deutſchnationalen fordern militäriſchen Kadaverge-
horſam, d. h. willenloſle Unterordnung unter den Geiſt von Pots-
dam, bei den Kommuniſten herrſcht bolſchewiſtiſcher Kadavergehor-
ſam, d. h. willenloſe Unterordnung unter den Geiſt von Moskou.

Aber wir wollen gerecht ſein und den einzelnen Kommuniſten
nicht verurteilen, ſo ſcharf wir auch das Syſtem bekämpfen. Jn
der Schule, in der Kirche, auf dem Kaſernenhof, überall wurde dem
Volke die Anbetung der Gewalt gelehrt. Die preußiſchdeutſche
Staatsauffaſſung konnte nur mit Gewalt aufrechterhalten werden,
„durch Diktatur“ würde man heute ſagen. Jn dieſer Weltanſchau
ung iſt unſer Volk erzogen worden. Jn dieſer vorrevolutionären
Weltauffaſſung befinden ſich noch die Kommuniſten, indem ſie glau-
ben auch ihre Staatsauffaſſung könnten ſie nur durch gewaltſame
Diktatur zur Geltung bringen. Schuld an dieſem Gedankengang
der Kommuniſten trägt das alte Syftem. Die Kommuniſten müſſen
aber erſt einmal revolutionär werden, denn ſie ſind es noch nicht.
Sie müſſen ſich erſt gänzlich von der reaktionären Denlweiſe be
freien und eine geiſt.ge Revolution durchmachen. Das iſt bisher
noch nicht geſchehen. Es iſt daher erklärlich, daß die wirklich re

olutionäre Arbeiterſchaft ſich allmählich von dem Terror dieſer
vorrerolutionären Elemente zu befreien ſucht.

Das RMuſtercxempiar eines Ep'tels.

Jn der „Freiheit“ leſen wir folgende Schilderung eines
„Revolutionärs“:
Den Berliner Arbeitern, beſonders den Arbeiterräten,
iſt der Name Herfurth nicht unbekannt. Jn den erſten
Wochen und Monaten der Repolution trat Herfurth als
komm uniſtiſches Mitglied des Groß- Berliner Arbeiterrates
und des Vollzugsrates hervor. Er gehörte zu den Vertretern
der ſchärſſten Tonart. Später fungierte er auch als „Arbeits-
loſenrat“. Schon damals ſickerte hin und wieder das Gerücht
durch, daß Herfurth ein Spitzel ſei. Jedenfalls war es höchſt
auſfällig, daß er, der mit vielen anderen ſeinerzeit in Schutz
haft genommen wurde, nach kurzer Zeit entlaſſen wurde,
während ſeine Mitverhaſteten weiter brummen mußten. Als
Charakteriſtikum ſei hier noch verzeichnet, daß Herfurth
während ſeiner Schutzhaft in beweglich.n Briefen an unſere
Redaktion uns bat, für ſeine Freilaſſung einzutreten. Der-
ſelbe Herfurth, der uns vor ſeiner Haft aufs ſchärfſte be
kämpſte.

Dieſer Herfurth iſt nun nach einer Mitteilung der
„Kommuniſtiſchen Arbeiterzeitung“ endgültig als Spitze
entlarvt. Sie ſchreibt:

„Der ehemalige Genoſſe Herfurth (Schöneberg) iſt als
Spitzel entlarvt worden. Herſurih ging von der K. A.
P. D. zum Bund der Kommuniſten, hat regelmäßig im
Reichswehrminiſterium verkehrt und Berichte über die
kommuniſtiſche Bewegung geliefert.

Die Arbeiterpreſſe wird um Nachdruck gebeten!“
Dieſe Enthüllung kommt allerdings zu ſpät, da Herfurth

inzwiſchen aus Berlin verſchwunden iſt und ſich ſeit langem
in der repolutionären Bewegung nicht mehr gemeldet hat.
Nicht zu ſpät iſt es aber angeſichts des momentan wieder
auflebenden Putſchismus, die Naturgeſchichte dieſes Spitzels
der Oefſentlichkeit zu übergeben. Wie ſehr ſich Herfurth in
das Vertrauen der Arbeiter eingeſchlichen hatte, geht daraus
hervor, daß trotzdem Herſurth ſtark der Spitzeltätigkeit ver-
Du war, ihm immer wieder das Vertrauen ausgeſprochen

zurde.
Dies ſeine Naturgeſchichte: Nachdem ſich Herfurth in

ſeiner Vatorſtadt Breslau als Schullehrer unmöglich gemacht
hatte, wurde er Redakteur an einer freiſinnigen Zeitung in
Glogau. Urſprünglich katholiſch, wurde er Diſſident, dann
Prediger der freireligiöſen Gemeinde, der er eine Menge
Schulden hinterließ. Auch Heiratsſchwindeleien hat er hinter
ſich. Herfurth ſchloß ſich in Görlitz der Sozialdemokratiſchen
Partei an, wurde dann wieder Katholik. 1914 meldete er
ſich freiwillig zum Militär und kam 1918 zurück nach Berlin,
wo er gleichzeitig Mitglied bei der U. S. P. D. und bei der
K. P. D. wurde. Anläßlich der Wahlen zur Nationalver-
ſammlung ſprach Herſfurth als Kommuniſt in Schöneberg
gegen die Wahlen und eine Woche ſpäter in einer Mitglieder-
verſammlung der U. S. P. D., Mittenwolder Straße, für die
ahtvelg tie H. rſurth wurde dann „Arbeitsloſ. nrat“,
wo er die Möglichkeit haben ſollte, als „Agitator“ etwas
zu leiſten

Dieſem Lebensbild iſt wenig hinzuzufügen. Es ſpricht
für ſich ſelbſt. Es zeigt aber auch die ungeheure Gefahr, die
der Arbeiterbewegung droht, wenn derartige Elemente
dauernd Einſluß gewinnen. Manche Entſcheidung im Groß-
Verliner Arbeiterrat iſt von Herfurth beeinflußt worden,
er konnte monatelang dort eine führende Rolle ſpielen. Und
daß Herfurth keine vereinzelte Erſcheinung ſeiner Gattung
iſt, das braucht wohl nicht erſt beſonders hervorgehoben
zu werden. Um ſo mehr iſt es berechtigt, wenn wir den
Arbeitern ſagen: Seht Euch Eure Leute an!

Seht Euch insbeſondere in der gegenwärtigen Situation
Eure Leute genau an!

Der „Vorwärts“ ſchreibt dazu:
Bereits im Juli 1919 konnte der „Vorwärts“ feſtſtellen, daß

eine der kommunſſtiſchen Hauptgrößen des Berliner Vollzugsrats,
ſpäterer Führer der Arbeſtsloſenräte, Hans Bruno Herfurth, ein
mehr als verdächtiges Subjekt ſei. Während einer kurzen Haft
hatte Herfurth ſich z. B. jämmerlich benommen, um Gnade gewin-
ſelt und ſelbſt bürgerliche Politiker um ihren Beiſtand angefleht.
Die Folge unſerer Feſtſtellung war eine ellenlange Berichtigungvon derſu t und len. uiatariſ der lUnksradikalen

Zegen den a.

Beuthen, 26. März. Zwei der durch Mörderhand bei dem
Polenputſch in Karf in der Nacht zum Mittwoch gefallenen Land-
jäger wurden heute nachmittag auf dem katholiſchen Friedhof in
Beuthen beerdigt. Die interalliierte Kommiſſion hatte zwei
Kränze mit Schleifen in franzöſiſchen Farben geſandt, während als
Vertreter des engliſchen Kreiskontrolleurs ein ſchottiſcher Offizier
erſchienen war. Ein großes Trauergefolge erwies den Ermordeten
die letzte Ehre.

Rybnik, 26. März. Aus dem Kreiſe gehen ſtändlich Nachrichten
über eine Verſchlimmerung der Lage ein. Die Lage derer, die in
der Kreisſtadt Zuflucht ſuchen, wächſt ſtündlich. Maſchinengewehr-
feuer und Gewehrſchüſſe, in die ſich Granatendetonationen miſchten,
ſetzten gegen 10 Uhr in Rybnik ein. Jn Smolna waren Jta-
liener mit Jnſurgenten zuſammen geraten, die ſie nach kurzem
Feuergefecht zerſprengten. Eine Schlacht entwickelte ſich in der
Nähe des alten Vahnhofs an der alten Eiſenbahnſtrecke Paruſcho-
witz--Eger.feld. Auf der einen Seite kämpften einige Apo-Beamte
und Deutſche, auf der jenſeits des Vahnweges gelegenen die Volen.
Fünf Maſchinengewehre, teilweiſe auf Dächern aufgeſtellt, griffen
in den Kampf ein. Zum Schutze gegen das Maſchinengewehr-
feuer waren Schützengräben ausgehoben worden. Der Kampf
wütete bis in die Morgenſtunden. Auf beiden Seiten gab es Tote
und Verwundete.

Kattowit, 26. März. Jn Hohenlinde bei Veuthen iſt die
Leiche eines ſeit dem 24. März vermißten Reichsoberſchleſiers aus
Glatz, früheren Feldwebels, in dem Miſthaufen eines Hofes ge
funden worden. Als Täter hat die Polizei zwei bekannte polni-
ſche Stoßtruppführer ermittelt und feſtgeſetzt.

WÜN on
Krue Drohungen der Entente.

Havas veröffentlicht die Antwort der Reparationskommiſſion
auf die deutſche Note vom 22. März, die erklärt, daß Deutſchland
nicht in der Lage ſei von den bis zum 1. Mai geforderten 12 Mil-
liarden Goldmark 1 Milliarde am 23. März zu liefern.

Nach Havas lautet die neue Ententenote ſo: Die Reparations-
komm.ſſion gibt zu verſtehen, daß es nach dem Wortlaut des Ver-
ſailler Vertrages ihre Sache iſt, den Wert der deutſchen
Lieferungen und Leiſtungenfeſt zuſetzen. Auch ent-
nimmt der Ausſchuß demſelben Vertrage die Vollmacht, zu beur-
teilen, welche von den bis auf den heutigen Tag gemachten Li e-
ferungen auf die zwanzig Milliarden Gold mark an-
gerechnet werden können. Dieſe zwanzfg Milliarden Goldmark bil-
den den Gegenſtand des Artikels 235. Außerdem gibt der Vertrag
zu verſtehen, daß weder durch Z 9 noch durch S 10 Anhang 2, Teil
VIII, betreffs eventueller Anführung der deutſchen Regierung über
die Zahlungsmöglichkeit Deutſchlands und die Schadens-
forderungen dem Reparationsausſchuß zur Pflicht gemacht
wird, die deutſche Regierung über die Umſtände anzuhören, unter
denen dieſe oder jene Licferungen oder der Gleichwert auf die
20 Milliarden des t 235 angerechnet werden können. Jn ſeinem
Beſtreben, dem wirtſchaftlichen Wiederaufbau Deutſchlands kein
Hindernis entgegenzuſetzen, (2) habe der Reparationsausſchuß ſo
lange als möglich gewartet in der Ueberzeugung, daß infolge des
ſtattgefundenen Notenwechſels die deutſche Regierung ſich bemüht
haben würde, die nötigen Maßregeln zu ergreifen, um getreulich
den Verpflichtungen nachzukommen, die ihr der 8 235 auferlegt.
Erſt nach der Feſtſtellung, daß dies nicht in der Abſicht der
deutſchen Regierungliege, (17) machte der Reparations
ausſchuß von den förmlichen Beſtimmungen des Vertrages Ge-
brauch, indem er von Deutſchland die Zahlung der rückſtändi-
gen 12 Milliarden Goldmark vor dem 1. Mai 1921 und die
Zahlung einer Milliarde Goldmark vor dem 23. dieſes Mo
nats verlangte. Bei der Einforderung dieſer einen Milliarde
Goldmark für den 23. März ſtützte ſich der Ausſchuß auf die Ge-
wißheit, daß Deutſchland genügendes Barvermögen be-
ſitzt, um eine ſolche Zahlung zu leiſten, in dem Beſtreben, auf die
Durchführung des Vertrags in dem Sinne der Billigkeit hinzu-
wirken, daß er bereit ſei, alle Vorſchläge in Erwägung zu ziehen,
die ihm vor dem 1. Mai 1921 unterbreitet würden, um gegebe-
nenfalls ſtatt eines Teiles in Gold und der ausländiſchen Deriſen-
lieferungen in Waren oder Uebertragung von Mobiliarwerten
oder auch das Ergebnis einer Auslandsanleihe in Zahlung zu
geben. Die Reparationskommiſſion bemerkt, daß zur gleichen Zeit,
als die deutſche Regierung die berechtigten Forderungen zurück-
wies, die an ſie gemäß dem Vertrage geſtellt wurden, ſie gleich-
zeitig eine offenbar ungenaue Auslegung der Verfügungen des
S 235 und der Verfügungen des g 12 C 1 vom Anhang l vor-
bringt. Man kann nicht behaupten, wie es die deutſche Regie-
rung tut, daß die einzige Folge eines am 1. Mai 1921 feſtgeſtell-
ten Defizits der Austauſch der in 5 12 C des Anhangs II zu Teil
VIil des Vertrages vorgeſehenen Schatzſcheine gegen die verzins-
lichen und denen des g 12 C 20 des gleichen Anhangs entſprechen-
den Schatzſcheine ſein müßte. Die 20 Milliarden Gold-
mark des Artikels 235 dürſen keineswegs mit den 20 Mi l-
liarden Goldmark verwechſelt werden, welche die
Summe der erſten Rate von Schatzſcheinen darſtellen,
die in 12 Cl des Anhangs II in Betracht gezogen ſind. Die
20 Milliarden in Schatzſcheinen des Anhangs l ſtellen ganz ein-
fach einen Schuldſchein ausſchließlich auf die allgemeine
Rechnung der Wiedergutmachungen dar. Die 20 Milliarden
Goldmark des Artikels 235 müſſen bar bezahlt oder in glei ch-
wertigen Leiſtungen bezahlt werden und ſollen dazu die-
nen, zuerſt einen Teil der Beſatzungskoſten und die zugelaſſene
Verſorgung Deutſchlands mit Lebensmitteln und Rohſtoffen zu
bezahlen und zum anderen Teile, bis zu deſſen Höhe den Repa-
rations-Saldo. Er iſt der dem Reparationskonto anzurechnende
Teil, der zur teilweiſen Amortiſierung in ratenweiſen Schatzſchei-
nen der 20 Milliarden kommen kann. Die Beſtimmung des An-
hangs lI s 12 C 10, der die Ausgabe neuer Schatzſcheine vorſieht,
ändert aber in keiner Weiſe die unbedingte Verpflichtung, die für
Deutſchland aus dem F 235 entſpringt. Auf jeden Fall muß
die Geſamtſumme der 20 Milliarden Goldmark des 5 225 bis zum
1. Mai 1921 bezahlt ſein. Der Wortlaut iſt unerbitt-
lich und die Richteinhaltung dieſes Artikels bietet, wie überhaupt
jeder Verſtoß Deutſchlands gegen ſeine Verpflichtungen, die Mög-
lichkeit, Zwangsmaßnahmen nach ſich zu ziehen. Nach Erörterung
dieſer Tatſache ſtelli es ſich heraus, daß die deutſche Regierung da-
durch, daß ſie das allgemeine Verlangen der Kommiſſion, die Be
ſtimmungen des ß 235 auszufuhren und vor allem die Zahlung
der für den 23. März verlangten Milliarde Goldmark mit einer
Weigerung beantwortet, ihren Verpflichtungen nicht nachge-
kommen iſt. Jnfolgedeſſen hat der Reparationsausſchuß in Ver
folgung des 17 Anhang U Teil VIll des Verſailler Vertrags be
ſchloſſen, dieſen Verſtoß ſofort einer jeden der beteligten Mächte
mitzuteilen.

Der „Temps“ bemerkt, daß die Reparationskommiſſion gleich
zeitig mit der Ueberreichung ihrer Aniwort an die Vertreter der
Kriegslaſtenkommiſſion an die alliierten Regierungen ein kurzes
Schreiben mit der Mitteilung dieſes Verſtoßes Deutſchlands gegen
eine der förmlichen Beſtimmungen des Verſailler Vertrages richu elden in eins Sariſtwegiel deigefügt, der je

De Kümpfe rach der Abſtimmung in Oberſchleſten. dem 25. Februar zwiſchen dem Reparatlonsausſchuß und der
Kriegslaſtenkommiſſion ſtallgeſunden hat.

Grimmig bemerkt der „Vorwärts“ dazu: „Das ſt die Oſter
botſchaft der Entente an das deutſche Volk! Jn der ſpäten Nacht
ſtunde, in der uns dieſes umfangreiche Dokument übermittelt wird,
müſſen wir uns damit begnügen, feſtzuſtellen, daß die Entente uns
plötzlich eröffnet hat, daß wir eigentlich nicht 20, ſondern 40 Mil-
liarden Goldmark bis zum 1. Mai 1021 zu zahlen hätten. Es
bleibt abzuwarten, wie ſich die deutſche Regierung zu dieſer über-
raſchenden Differenzierung zwiſchen den 20 Milliarden Goldmark
in Bar und ſonſtigen Leiſtungen und den 20 Milliarden Goldmark
in Schatzſcheinen ſtellen wird. Jedenfalls iſt die neue Ententenote
voll finſterer Drohungen und ſie bereitet offenbar die Welt auf
neue und weitere Sanklionen vor.“

Veſehung Oberſchleſiens und des Ruhr-
reriers.,

Bezüglich der den Alliierten zur Erwägung ſtehenden
erweiterten Sanktionen erfährt die „Feantfurter Jeitung“
aus Kreiſen, die über die militäriſchen Pläne der Entente
unterrichtet ſind: Jn Zukunft ſollen zunächſt noch Santtionen
in Anwendung kommen, die für den Reparga. ionsdienſt Ein
nahmequellen erſchliehen können. Jn dieſer Hinſicht kommen
in Betracht:

1. die Verlängerung der Beſetzung Oberſcheſiens und
die Errichtung einer Zollgrenze zwiſchen Oberſchleſien und
dem übrigen Deutſchland. Wenn die Reparationsfeage bis
Milte nächſter Woche nicht vorangekommen iſt es wird
nicht klar geſagt, ob es ſich um die ſofort geforderte Mil-
liarde, um die Reitſchuld aus der 20 Milliarden forderung
oder um die Wiederaufnahme der Reparations vrhagolungen
handelt wird dicſe Sanklion ſogleich in Kraft treten;

2. die Beſetzung des ganzen Ruhrreviers und gleich
zeitige Errichtung einer Zollgrenze. Dieſe zweite Sanktion
ſoll nicht ſofort in Kraft treten, ſondern erſt ſpäter, wenn
Deutſchland weiter unnachgiebig bleibt und ſich die Joll
abſchnürung Oberſcheſiens und die bereits in Kraft getretenen
anfänglichen Sanktionen als nicht genügend ertragreich er-
weiſen. Aus Vorſtehendem ergibt ſich von ſelbſt, daß man
Sanklionen rein militäriſchen Charakters, wie elwa die Be
ſetzung des Maingçaues, vorläuſig nicht plant.

Die vor einigen Tagen veröſfentlichte Meldung der
„Chicago Trihune“ über die Beſetzung von Frankfurt a. M.
Darmſtadt und Mannheim iſt unrich.ig.

Die franzöſiſche Preſſe fordert neue eindrucksvolle Sanktionen
Die öffentliche Meinung iſt durch die Weigerung Deutſchlands,

eine Milliarde Goldmark zu bezahlen, nicht ſonderlich überraſcht.
Man meint jedoch, daß das Maß nun voll iſt und dieſe neue Schän-
nung des Vertrages eine Erweiterung der Sanktionen nötig mache.
„Figaro“ und „Boulevard“ ſagen, daß Deutſchland ſich nur vor der
Gewalt beuge. Sie fordern bei den Bundesgenoſſen, neue Pfänder
zu nehmen. Der „Matin“ weiſt auf die Handlungen der Stinnes-
gruppe hin, die genügend Geld beſitze, um vier neue Schiffe zu
bauen, 90 Zeitungen in Deutſchland zu kaufen und ausländiſche
Wechſel in ſo großer Anzahl beſitze, daß ſie die Märkte in den Län-
dern Holland, Skandinavien und Amerika beeinflußt. Die Reichs
bank verfüge über eine Reſerve von 1 600 000 Mark Goldmark und
die deutſche Ausfuhr hat mehr als die geforderte eine Milliarde
ohne ausländiſche Wechſel eingebracht. „Der Augenblick iſt für die
Bundesgenoſſen gekommen“, ſagt der „Matin“, „um auf der Grund-
lage der Londoner Beſchlüſſe neue und eindrucksvolle Sanktionen
zu ergreifen.“ Das „Petit Journal“ meldet, daß man als Sank-
tionen u. a. die Entlaſſung aller preußiſchen Beamten in den
Rheinlanden und in den beſetzten Gebieten ins Auge faſſe. Alle
nicht rheinländiſchen Beamten würden entlaſſen und durch Beamte
erſetzt werden, die im Lande geboren ſind. Der Miniſterpräſident
Briand hat ſich geſtern abend ins Elyſee begeben, wo er eine län
gere Unterredung mit Millerand über den neuen, „durch Deutſch
land hervorgerufenen Zwiſchenfall“ hatte.

Arbeit rut Arbeit herbei.
Paris, 26. März. Jouhaux wendet ſich im Peuple von neuem

gegen den Vorwand, die Beteil. gung deutſcher Arbeiter am Wie-
deraufbau würde die Arbeitsloſigkeit in Frankreich vergrößern.
Sein Loſungswort iſt wieder, daß die Arbeit die Arbeit herbeirufe.
Der Wiederaufbau der Ruinen würde für lange Zeit noch viel
mehr Arbeiter erfordern als Deutſchland hergeben könne. Auch
genüge die Kenntnis ſelbſt nur der annähernden Ziffern der Ver
wüſtungen, um einzuſehen, daß die franzöſiſche Jnduſtrie allein der
nötigen unerhörten Anſtrengungen durchaus nicht gewachſen ſei.
Ohne daß man es beweiſen müſſe, daß die Wiedergeburt der fran
zöfiſchen Arbeit vom W.ederaufbau abhänge, ſei nicht zu verken
nen, daß die Tätigkeit in den verwüſteten Gebieten allein ſchon die
Tätigkeit im ganzen Lande beleben müſſe.

Die Amſterdamer Konferenzen
Zu den internationalen Zuſammenkünſten in Amſterdam

am 30. bzw. 31. März, die ſich vornehmlich mit den Prob-
lemen der Wiedergutmachung und des Wiederaufbaues be
ſaſſen weorden, werden einerſeits die Sozialdemokratiſche
Partei Deutſchlands, andererſeits der Algemeine Deutſche
Gewerkſchafts und Deleçationen entſenden.

Auf der Konſerenz der Zweiten Internationale (Exe-
kutivausſchuß) und Delegierte der Parlamentsfraktion) wird
vie S. P. D. durch folgende Genoſſen vertreten ſein: Orto
Wels, als Vertreter Deutſchlands im Exekutivausſchuß der
Jnternationale; Hermann MüllerFranen, als Vertreter
der ſozialdemokratiſchen Reiche tagsſraktion; ferner zu ihrer
Unterſtützung und als Sachverſtändige die Genoſſen Hermann
Silberſchmidk und Otto Hue.

Unſere Leſer werden über den Verlauf dieſer wichtigen
Tagungen eingehend r eigens nach Amſterdam ent-
ſandtes Mitglied unſerer Redaktion unterrichtet werden.

Griechiſche Offenſive. Rückzug der türkiſchen Nationaliſten.
Die griechiſche Armee in Kleinaſien iſt gegen die türkiſchen

Nationaliſten zur Offenſive übergegangen. Der griechiſche Heeres-
bericht vom 24. März lautet wie folgt: Die Armee habe ihren
Vormarſch im Bezirk von Uſſak fortgeſetzt. Der Feind ſei nach
ſchwachein W.derſtande bis etwa 50 Kilometer öſtlich Uſſak zu
rüdgeworfen worden. Mehr als 200 Gefangene, Kanonen und
anderes Kriegsmaterial ſei in die Hände des griechiſchen Heeres
gefallen, das nur ſehr leichte Verluſte gehabt habe. Jm Bezirk
von Bruſſa ſei der Feind nach kurzem Widerſtand aus den Stel-
lungen Maſſi-Paſeha und Kepräl Hiſſar verdrängt worden und
werde verfolgt. Die griechiſchen Truppen hätten die Linie
Geoenvoeſch-Depeſi--Bilebſhit, 80 Kilometer ungefähr öſtlich von
Bruſſa, beſetzt. Die Verluſte ſeien unbedeutend. Die Verfolgung



Die ruſſiſche Gegenrevolution noch nicht nievergeſchlagen.

Kepenhagen, 26. März. Der Verlinske Tidende wird aus Hel-
ſingfors telegraphiert, daß die Zuſammenſtöße zwiſchen den Revo-
lutionären und den ausgeſandten bolſchewiſtiſchen Truppen im Ge-
diet von Pleskau fortdauern. Die Stadt Pleskau ſoll, wie ver-
lautet, wieder von den Gegenrevolutionären beſetzt ſein. Die Zahl
der Flüchtlinge aus Kronſtadt im Jnternierungslager an der
Grenze beläuft ſich jetzt auf 6000. Die ſinniſche Regierung beab-
ſichtigt, an den Völkerbund das Erſuchen zu richten, einen Teil
dieſer Flüchtlinge in andere Länder unterzubringen. Das offi-
zielle Organ des roten Heeres, die Jsweſtija, teilt mit, daß die Re-
volutionsgerichte in den Tagen vom 26. Februar bis 6. V ärj 2500
bolſchewiſtiſche Soldaten zum Tode verurteilt hätten. Die Mehr-
zahl der zum Tode verurteilten ſtammt aus dem Petersburger
Militärbezirk.

m

Entſcheidung über Wilna
Paris, 26. März. Nach einer Meldung der Abendblätter hat

der Volkerbundsrat von den Regierungen von Litauen und Polen
verlangt, daß ſie zum 1. April nach Brüſſel Delegierte entſenden,
wo das Schickſal der Stadt Wilna entſchieden werden ſolle.

Keine Delegation nach Rußland.
London, 26. März. Der Korreſpondent der Reuteragentur teilt

mit, er glaube zu wiſſen, das Waſhingtoner Staatsdepartement
werde für den Augenblick auf den Vorſchlag der Sowjetregierung,
eine Delegation zu entſenden, nicht anworten.

Die Spaltung unter den ſchwediſchen Linksſozialiſten.
Stockholm, 26. März. Nachdem der Parteikongreß der links-

dzialiſtiſchen Partei die Moskauer Bedingungen angenommen hat,
nd einzelne Mitglieder unter Führung des Reichstagsabgeord-

teten Vennerſtrom aus der Partei ausgeſchieden und haben eine
neue unabhängige ſozialiſtiſche Partei gebildet.

120 000 Arbeitsloſe in Paris.
Paris, 26. März. Jn einem Artikel, in dem von dem Nacht-

leben in Paris geſprochen wird, ſtellt die Humanité feſt, daß es
in zehn Departements augenblicklich 120 000 Arbeitsloſe gebe.

Hindenburg und der Völkerhaß.
Paris, 26. März. Ein Korreſpondent des Petit Journal hat

Hindenburg in Hannover aufgeſucht. Der Marſchall ſoll dem Kor-
reſpondenten nach langem Zögern geantwortet haben, daß, wenn
ſich Franzoſen und Deutſche durch gegenſeitige Reiſen beſſer kennen
lernen würden, vielleicht eine Entſpannung und Beſſerung der
Lage erzielt werden würde. Aber ſolange ſich der Haß in Frank-
reich gegen Deutſchland ſo lebendig zeige wie jetzt, obzwar man
im Frieden ſei, ſei dies unmöglich um ſo mehr als die gegen
Deutſchland angewendeten Mittel auch deutſcherſeits den Haß ver-
ſchärften. Man lebe im Friedenszuſtand, aber der moraliſche Krieg
werde fortgeſetzt.

-[T|[R-

Die Konumgenoſſenſchaft.

Die Konſumgenoſſenſchaft iſt Wert Wirtſchaftsideal der
Zukunft.

Soziglismus Gemeinwirtſchaft das iſt der Kern
ihres Wirkens.

Willſt Du ihr dienen, dann hilf an ihrem Ausbau,
ſie wird es Dir und Deinem Volke reichlich lohnen.

J

Poſtgebührentarif.
Gültig vom 1. April 1921 ab.

Es beträgt die Gebühr für:
die Poſtkarte im Ortsverkehr

im Fernverkehr
den Brief im Ortsverkehr bis 20 Gr.

über 20 bis 250 Gr.
den Brief im Fernverlehr bis 20 Gr.

über 20 bis 100 Gr.
über 100 bis 250 Gr.

die Druckſache bis 50 Gr.
über 70 100 Gr.
über 100-250 Gr.
über 250--500 Gr.
über 500 1000 Gr.

die Dructſachenkarte
das Geſchäft spapier bis 250 Gr.

über 250 500 Gr.
über 500--1000 Er.

die Warenprobe bis 220 Gr.
über 250 --500 Gr.

die Miſchſendung (Druckſachen, Geſchäſtspapiere u.
Warenproben bis 250 Gr.
über 250-500 Gr.

Für nicht oder unzureichend freſtewachte PoTarten und die Kommuniſten einen Toten und einen Verwundeten
Briefe wird das Doprelte des Fehlbe trages erhoben. Nicht frei- hatten. Bei letzterem wurde eine Liſte von Perſonen ge
gemachte Druckſachen, Geſchäſtspaviere und Warenproben werden funden, die an der Bewegung beteiligt ſind und die in der
wicht befördert für unzureichend freige machte Sendungen iſt das vergangenen Nacht werden konnten.
Dor pelte des Fehlbetrages zu entrichten.
Für das Päckchen bis 1 Kg.
das Paket bis 5 Kg. einſchließlich in der Nahzone

in der Fernzone
über 5—10 Kg. einſchließlich in der Nahzone

in der Fernzone
über 10 15 Ko. einſchlieblich in der Nahzone

in der Fernzone
über 15—20 Ka. ein chließlich in der Nahzone

in der Fernzone
Für dringende Pakete wird die dreifache, für per

rige Pakete die doppelte Gebühr erhoben;

An Allet Welt
Düſſeldorf. Kaſſendiebſtähle und kein Ende.

Vergangene Nacht wurde der Geldſchrank der Stations-
kaſſe des Bilker Vahnhofes, in dem ſich 430 000 Mark befan
erbrochen und die Summe entwendet. Von den Tätern fſe
jede Spur.

Breslau. Wieder ein Kaſſendiebſtahl. Dreimaslierte Männer drangen heute morgen in den Kaſſenraum der
märkiſchen Eiſenbahn und raubten unter Vorhalten von Revol-
vern 84 000 Mark. Die Täter entkamen unerkannt auf Fahr
rädern.
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Jeueſte Nuchcihten und Telegramme

Ein Gefecht bei Leipzig.
Leipzig, 28. März. Jn Mölkau, einem Vorort von

Leipzig, hatten ſich geſtern bewaffnete Kommuniſten ange-
ſammelt. Darauſhin wurden 100 Mann Schutzpolizei nach
Mölkau entſandt. Es kam zu einem Feuergefecht, bei dem

u

s3 s

Leipzig, 28. März. Bei dem geſtrigen Gefecht in Mölkau,
2 das mit der Flucht der Aufrührer endete, hatten dieſe, wie
3 ſetzt feſiſteht, einen Toten, zwei Schwer und zwei Leichtver
6 wundete. Der Landecpolizei fielen zahlreiche Waffen und
8 Munition in die Hände. Die Kommuniſten haben für heute

12 nacht 12 Uhr die Parole zum Beginn des Generalſtreiks
16 in Leipzig ausgegeben. Die Leipziger Volkszeitung“, das
18 Volkshaus und die Konſumvereine werden von An
24 hängern der U. S. P. D. bewacht.

Noch ein Attentat bei Berlin. Gel

ie Poſ i 50 einſchlielie 2t n emg einjwriestich 5 Verlin, 29. März. Außer dem Attentat auf die große
über 250 500 einſchl. 150 3 Eiſenbahnorücke in Charlottenburg wurde ein ſolches auf
über 500 1000 ein chl. 200 das Elektrizitätswerk Unterſpree ausgeführt. 22über 100(0 1500 einſchl. 300 Beide Anſchläge mißglückten. u
über 1500——2000 A einſchl. e r

die Zahlkarte bis 50 V 25über 50 500 A ein chl. 50 J t. h 5 ch II ſll H l D. 6über 5(0 1000 einſchl. 100 Il e e ln un en I l e l. 4
e d einſchl. 35 S Eckladen-Vermietung,über 2000 Der Laden Nr. 8 im Anbau des Roten Turmes (nordöſtlichedas Tee le ar am m ſür jedes Wort 30 de 3 Front Ecke) ſoll am Sonnabend, dem 2. April 1921, vormittags 10 Uhr,

Raurg r 597 7 den wilgele ache Rathausſtrahe 19, Zimmer 53, öffentlich meiſtbietend vermietet
idchen, Pakete Poſtanweiſungen. Zablkarten und Nach werden. Vermietung gls Zigarren- oder Schokoladengeſchäſt aus

nahmeſenduncen müſſen frankiert werden. geſchloſſen.

e i i Poſt nh e l e Bed. ngungen können im Magiſtratsbureau V Rathausſtr. 19, Wi50 h r z zweite Vorzeirung von Poſtauf- Zimmer 54 eingeſehen werden durch eträgen und Nadhh nahmen 50 rVerſicherungsgebühr bei Wertbriefen außer Salle, den 29. März 1921. Der Nagſſtrat. verbrec
der Gebühr für eine gleichartige eingeſchriebene Sendung für je rechtig.)00 M We be oder ei Teil 0 beien g nh er dh Lebensmittel -Kalender. Jaeinſchl. 2 A. über 1000 M für je 1000 Wertangabe oder einen Einmachezucer. Nach Beſtimmung des Herrn Reichsmini-
Teil davon 2 M.

Eilbeſtell gebühren für Briefſendungen im
Ortsbeſtellbezirk 150 im Landbeſtellbezirk 3 für Pakete
im Ortsbeſtellbezirk 2,50 im Landbeſtellbezirk 5 A.

Ortsverkehr iſt der Verkehr innerhalb des Orts- und
ellbezirks des Aufgabepoſtortes.

kommut
j einwanſters für Ernährung und Landwirtſchaft ſollen als uweiſung von

Zucker für die Obſtverwertung im Haushalt insge a t drei Pfund
Zucker auf den Kopf der Bevölkerung, zur Aus be gelangen.
Die Ausgabe des Zuckers wird in zwei Raten von je 1 Pfund
erfolcen; die erſte im Monat Juni, die zweite im Auguſt. Alle
näheren Anordnungen hierzu werden rechtzeitig bekanntgegeben. 9

Land

Aniſhe lanne7 a eultſcher Eiſen hulManWeißen els, den 26. März 1921.

Handwerker u. Kunſtgewerbe mſhue gu e buhner-Perband rn ehe le
D

zuſtand

Uraufführungi

a re n Unter hBeginn des Sommerhalb ahres am 4. April 1921. Romen ische Oper von es Komponiſten:l Kunſtgewerbe- Abteilung. Der 2 Badikalismus 0 Halle ca. S. Loriziog. „O n g. e M u z,
a) Werkſtätten für Holzbearbeitung (Tiſchlerei). Fein- di i k 2 7 Die für Mittwoch den 30 März 7 ing'pie! vonmeitallbearbeitung Buchbinder. Buchdrucker Emaili ren e inder ran eit 4 Solbad ſ tul ean Gllbert,Keramik Textilarbeiten. Stoffe und Tapetendruck Blei- e abends 7 r bier v en Wo v3n von tiino-
Erglaung. ö iſenbahnbeamten Ver- Robert- Franzſtr. 10. «önigin. Frau imb) Fachklaſſen für Malerei Bild anerei. Roumausſtattung. des Kommunismus. öffentliche z iſe be h e hKark Wierehg Hermelin uiw.

l udet wegen des Belagerungsc Srgänzungs- und Abendkurſe, für Malen, Zeichnen, r u t ſ. n Sp t r Ter n n Moor- u. meduiniſchen Bader Vorverkauf eröffnetModellicremn Von N. Lenin. zuſtandes ni a piterer Termin Sl W ür dieſe Verſanunlurg wird noch be e hAbendkisſfen ad nen für Bauhandwerker und Preis N. 2.50 u. 20 o r. kanntgegeben. Die Ortsverwaltung. gi dü B at

Werkſtätten fur Klempner. Zu ch ſt htIII. Maſchinenbau- Abteilung. buchhandlung Volksstimme Res Abravt er mm C auerMaſchinendacſcaineſe. Hodenzollern Herweben Deychenzwechen die größten Kartoffeln,
b) Abendklaſſen Vorbere tungskurſe für die höhere Gr. Ulrichstrasse 27. Mittwoch d nimmt aueMa chinenbau chule und Bergbdauſchule, Fachzeichnen für ſondern wer ſeine Nutzanwendungen entnimMaſchinendauer, für Eektrotechniker, für Mechaniker O ſchlechte und zur Ergänzung Jhrer der eitichriftund Uyrmacher. a r al 4 Biblioihek empfehlen wr 5 3Vortrage über Elektrotechnik, Maſchinenlehre, Mechanik, ustragerinnen entgegen. ezt unſere u Romane beliebter er b Le l m n S

Phnyſtk. u oren: 0Mathemathik Algebra, Planimetrie, Trigonometie, r 40 00Darktellende Geomeirie.
c) Werkſtätte für Uhrmacher.Anmeidungen haden dis zum 4. April füo die Kunſt erhalten umsonst die Broschüregewerb Abte n e u. 4—6 Uhr 627 r r 772 Geidscheinfür e deiden anderen Abteilungen bei den Abteilungs- rer r eng n ch taschenvorſtänden von 4--6 Uh in der Anſtalt. Gut arſtraße l, Fröu elp s m Zenr Ledu erſo gen. Nach beſonde en Vereinbarun en mit der rüher war ich selbst ein -ehr pa. rerDirektion können Lehrlinge in vie Lehrwertkſtätten au f ztarker Stotterer und hebe mich und ederenommen werd s nech vielen vergeblichen Kursen selbst geheilt. Bitte Ausführung
gen gen Z. teilen Sie mir hre Adresse mwit. Die Zusen dung ſehr preiswert,De Schulgeldbeträge nd bei der Anmeidung zu ent
richten. Jn beſonderen Fällen werden Freiſte en und meines Büchleins erfolgt sofort ohne Firmenaufäruck 1 Krasemann

vollständig kostenlos 4

h J

Ermahigung g. L. Warnecke, Hannover, Fri traße 33. Lederwar. Soez a geſch.Der Magiſtrat der Stadt Halle. enDer Direktor. Thierſch. r 77775 75777 hmeerrſeraßße 2
Bei krankh. Störungen u. Stockungen der Blutz Weißenfels P ä zirkulgtion gebrauchen Sie ofort veis die eit vielen

i Jahren erprobten echten Menſtruationstropfen Schlafzir mer
Grießverteilunn im étadtkreiſe. „Frebar““, extraſtark. Küchen

In den Tagen vom 1 bis 8. April d. Js. einſchl. Erhöhte, beichleunigte Wirkſamkeit durch Dovpel Herren Speiſeziwmer
werden auf die Lebensmittelmarke Rr. 393 je e e wer ren Kyo 9 und einzelne Möbel
25 oder Frebar-Tee. Erhältlich in125 gr Grieß zum Preiſe von 1,90 Mk. das Pfd. theken. Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt ri Bergmann

verter v devois: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; SanitasMarkenablieferung und Beſandsanzeige der Verkaufs P Hevpot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipz gerſtr. Jnh. R. Ebeling,
ſtellen am Dienstag, den 12. April an die Warenabieirung Cae Poſtſtraße E. Kiappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41. t Möbelfabrik,
des ſädtiſchen Lebensmittelamies, Leopold Kelliraße 14. Waltsgott Nachf. Gr. Urichſtraße 30. Halle, Fleiſcherſt aße 30/31.Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung Albert Schumann, Steinweg 46, 47. Fritz Speer, 4 Tel. 2382.
vom 25. 9.4. 11. 1915 beſtraſt. t Große Ulrichſtraße 65.

Weihenkele DZZAAADer Magiſtrat.
Müichtarten-Ausgasße für Monat April.

Die Ausgabe der ilchkarren für Monat April findet
an folgenden Tagen in der Markenausgabeſtelle Kloſter
ſtrafe 8 in der Zeit von Uhr vormittags wie folgt ſtatt:

Für Frauen, Kinder und Kranke. Für maschinen- und baufechnische lsolierungen wird
Mittwoch den 30. Mär; 1921, die Buchnaben A--M

Donnerstag. 31. T 7 7e N--2Es wird ausdrüchtichſt darauf hingewieſen, daß die
Ausgabe der Milchka ten nur gegen Vorlegung des Brot
ſcheines und der alten Milchkartenſtammkarte erſolgen kann.

Weißesfels, den 26. März 1921. e v. e ueitung erbeten.Her Magiſtrat.

N

Stellen finden. Kernsefen
Feinseifen
nur beſte Qua'itäten
Billigſte Bezugsquelle

ſür den Handel

P. H. Schulz,

wer

M gren nd Kleintierfof.
Geb. 31.20 Mark. d dieſenVornehmiſte Wochen ſchritt für alle Gebiete die J

Rudolf Herzog im Garten, Haus und Hof. ſehenDie Burgkinder. Verbreitungsgebiet des Lehrmeiſters Kleidu
Geb. 31.20 Mark. Schreber- und Prwatgartenbeſtzer, Schuzgärten, Berufs Ort in

Siadt- und herrſchaſtliche Gärmer. Guisbefiper. Landwirte,
J. C. Heer, Landwörtſchaftl che Jnſtitute. P arrer Lehrer, Aerzte. Rent'ers, nd zu

ſibeam'ie, Eiſenbahnbeamte. Garien und Obſtbauvereire, J geſührAn heiligenWaſſern. r 5 Hunde Kerlacher, u. Bienenzuch!, ü
Geb. 21.60 Mark. Tierſchutzvereine. Votanſſche u. zoo ogiſche Göärten, Fremden Fabrit

heime, Landwurtſchaftskammern Land atsämter. Gemeinde u
Rudolf Stratz, vorſteher, Züchtere en. Winterſchuien. Gartenbaufchulen, öſege

Herzb ut Koloniſten im Auslande uſw. uſw.
ut. aGeb 17.40 Mark. Der Lehrmeiſter

Kre iſt zu beziehen durch die Buchhandlung der „Volkoar er Ulrichſtraße 27, oder en Leſer der Vo ks
Der Holzhänöler. imme“, gegen eine wonatliche B. ſtell ebähr von 2 n

e
ezugs e von ab 1. ApriClara Viebi Voraus ahlung hiefern wir die bis Apri erſcheinenden

Kin d er z e r Eif el Wochenhefte gratis ebenſo Probenummern.

e u Verlag der Volksſtimme
v waerä ne J wenn

o onio LeipziBuchhandlung der Beſtellung auf der Poaſchech ahlkarte genägt.

Volksſtimme h äßGr. Ulrichſtr. 27.
Billigſte Bezugsquelle für Händler und Hauſerer!

Salz- Lederpamo,feil!
leckrollen mu maſſiv kräftigen Lederböden, Lede Ober iatt. Leder

wieder Aingetzoſſen e C lenken x en.
Muſter bereitwilligſt nur unter NachnahmeLWerzeroſe. Verinndſerz Lele (Saas
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Halle, Dienstag, 29. März 1921.
ſſ'ſkn

Beilage zur Volksſtimme.

Kſteln, Halle und der Kommuniſtenſchrect.
Ein vfteranſang mit Attentaten Der verſchärſte Belagerungszuſtand.

Der Oſterſonnabend in Halle zeigte ſchon, daß die ganze von
den Kommun ſten eingeleitete Altion trotz der unbeſchreiblichen
Hetze auf ſehr ſchwachen Füßen ſtand. Jn den Betrieben, wo ſie
ſich ſchon matt fühlten, wurde eine Abſt.mmung über den Ein
tritt in den Streit direkt verhindert. Jn anderen Betrieben ergab
ſich überraſchenderweiſe gewöhnlich eine Miechrheit gegen denſelben.
Rchtsdeſtoweniger wurden die Arbe. ter doch in den Streik ge
trieben.

Von der Sozialdemokratiſchen Partei wurde deshalb eine
Funltionärſ.tzung einberuſen, die den Beſchluß faßte, einen Auf-
ruf an die Arbeiterſchaft zu richten, am D.enstag in die Betr'ebe
zurückzukehren. Zu dieſem Zwecke ſollte noch im Laufe der Nacht
eine Sonderausgabe der „Vollsſtimme“ gedruckt und am erſten
Feiertag ausgegeben werden, die den betreffenden Aufruf enthielt.
Abends gegen 11 Uhr, es wurden gerade die letzten Nachrichten
aus dem Rerche geſetzt, erfolgte in der Druckerei Hendel, wo d.e
„Vollsſrin me“ gedruckt wird, im Maſchinenraum eine Explo-
ſion. Von der Straße aus war eine Handgranate, vermutlich
eine Eierhandgranate in den Raum geworfen worden. Sämmtliche
Fenſter ſche ben wurden dabei zerſtört. Auch der Raum ſelbſt
wurde ziemlich beſchädigt; die ſchon auſgelegten Papierrollen
zerfetzt. Die Maſchine ſellſt erlitt keinen allzu großen Schaden,
aber ſie war über und über verſchmutzt. Menſchen wurden glücdk-
licherweiſe nicht verletzt. Aber der Druck wurde doch für den
Augenblick verh.ndert. Erſt im Laufe des Sonntags gelang es,
d.e übliche Auftrage herzuſtellen, doch wurde ſie nur in der Stadt
ſelbſt als Sonderausgabe verkauft. Für die Prov'nz liegt dieſe
Sonderausgabe der heutigen Nummer der „Volksſtimme“
bei.

WTVB. meldet über die Attentate noch folgende Einzelheiten:

Helle, 27. März. Gegen Mitternacht warfen Kommuniſten
zwei Handgranaten in den Ma,chinenraum der deu:!ſchnat onalen
„Halleſchen Zeitung“, in deren Gebäudelomplex ſich auch
Wolffs Telegraph. ches Büro befindet. Dadurch war der Be-
trieb ſogleich lahm gelegt und der Weiteroruck der Auf-
lage un möglich gemacht. Einige Verwundete ſchafften
bald darauf aniommende Sanitätsautomobile fort. Um d.e
gleiche Zeit beehrten die Beauftragten der Kommuniſten die
Druckereigebäude der Firma Hendel mit ihrem Beſuch und zwan
gen die „Saale-Zeitung“ und die mehrheitsſoz aliſtiſche
„Voltsſtimme“ mit einigen Handgranaten zur Ve.riebs
einſtellung. Auch hier war der Mater'alſchaden beträcht-
lich. Eine Anzahl Verdächtiger wurden feſtgenommen.
Städt ſche und Sicherheitspolizei durchſtreiflen ſoſort mit ent
ſicherten Karabinern die Straßen und trieben Anſammlungen
ause'nander. Eine Patrouille nahm am Gebäude des Polizei-
präſidiums einen Mann feſt, der fünf Kilogramm ge-
brauchsfertigen Sprengſtoff bei ſich hatte. Zum Geſtändnis ge-
bracht, beiundete er, auf ſeinen Kompl zen zu warten, um ge-
meinſam mit ihm um 12 Uhr nachts das Polizeipräſidium
in die Luft zu ſprengen. Man habe ſie beide in einem
Lokal in der Torſtreße für den Anſchlag gedungen. Die An-
gabe wurde durch den ber dem Verhafteten vorgefundenen Dinge-

lohn, zwei neue Hundertmarkſcheine, beſtätigt.
Die Nacht verlief ruhig. Am Vormittag wurde die Oſterſtim-
mung unwillkommen belebt durch die e nlaufenden Nachrichten.
Es wurde zunächſt gemeldet, daß gegen 4 Uhr früh auf die zwi-
ſchen Be tterfeld und Muldenſteln gelegene Eiſenbahnbrükke über
die Mulde ein Dynamitanſchlag verübt ſei, mit teilweiſem Er-
folg. Die zerſtörten Gleiſe dieſer wichtigen Strecke waren in
einigen Stunden w ederhergeſtellt,

Nach dem Attentat dauerte es einige Zeit, ehe eine tele-
phoniſche Verbindung mit der Polizei zu erlangen war. Noch län
ger dauerte es, ehe polizeilicher Schutz erſchien. Jn der Zwiſchen-
zeit hörte man dann im Gebäude eine ähnliche Detonation aus
einiger Entfernung. Diesmal hatten die Kommuniſten die
„Halleſche Ze tung“ mit ihrem ſonderbaren Sozialiſierungsexperi-
ment beglückt. Hier lief dieſe Gewalttat aber nicht ſo glimpflich
ab. Zwei Arbeiter, die ſich in dem Raume aufhielten, wurden
verletzt. Der eine davon ſchwer. Hatten dieſe verbreche
r'ſchen Anſchläge vor allem den Zweck, den Druck von Nachrichten
über de Vorgänge zu verhindern, ſo wurde noch ein Nebenzweck
dabei verfolgt. Es galt die Aufmerkſamkeit der Schutzkräfte von
einem anderen geplanten Anſchlag, dem auf das Polizeidirektion
gebäude, abzulenkten. Das iſt nun allerdings nicht geglückt. Die
ſechs Verſchworenen wurden feſtgenommen, wie aus dem Polizei
bericht hervorging.

Die Straßen in dieſer Nacht waren bis in die frühen Morgen
ſtunden hinein ſehr belebt. An vielen Straßenkreuzungen konnte
man lommuniſtiſche Beobachtungspoſten bemerken, die Nachrichten
für ihre vorgeſetzten Stellen ſammelten.

Dieſe Attentate und der ausgebre tete kommuniſtiſche Nach
richtendienſt gaben dann die Veranlaſſung, daß am erſten Feier-
tage

der verſchärfte Belagerungszuſtand verhängt

wurde. Wirtſchaften und Vergnügungsſtätten mußten um 9 Ahr
ſchließen. Nach dieſem Zeitpunkt und vor 4 Uhr morgens darf
niemand mehr ohne Erlaubnisſchein die Straßen betreten.

Dieſen Maßnahmen und dem verſtärkten polize lichen Schutz
iſt es wohl zuzuſchreiben, daß in der Stadt die Nacht ohne Ver
übung neuer Verbrechen verlief, die ohne Zweifel geplant waren.
Die Polizei nahm ungefähr 200 Verhaftungen
vor. So wurden ſämtliche Gäſte des Lokals „Goldene Kette“,
Alter Markt, abgeführt. Es befanden ſich neben bekannten hie-
ſigen Kommun ſten auch ortsfremde darunter.

Wenn auch in Halle die Nacht ruhig verlief, ſo fanden
dafür aber ähnliche Anſchläge wie in Halle in Ammendorf
auf den Bahnhof und auf das dortige Poſtamt ſtatt. Außer-
dem wurden die Geleiſe der Eiſenbahnbrücke geſprengt.
Jm Laufe des Montegs wurde dann die Chemiſche Fabrik n
Ammendorf von bewaffneten Arbeitern beſetzt und der Direktor
derſelben als Geiſel mit fortgeführt. Trotzdem ſich eine ge
wiſſe Eregung in der Berölkerung bemerlbax macht, ſie gibt ſich
namentlich in dem ungeſtümen Verlangen nach neuen Nachr'chten
kund, überwiegt doch das Gefühl, daß d.e Behörden der Lage ge
wachſen ſind.

Mit einer wichtigen Meldung konnten die RNachrichtenſtellen
am zweiten Oſterfeiertag aufwarten. Sie lautete:

7 mtäter von Ammendorf und GröbersDer Eiſenbahnatte

Die Eiſenbahnunglücke in Ammendorf und Gröbers ſind auf
geklärt. Der Attentäter iſt ein von mehreren Staatsanwalt-
ſchaften geſuchter ſchwerer Verbrecher, Peul Jakob
aus Ammendorf. Er hat außerdem noch zwei Raub-
morde auf dem Gewiſſen. Für die Auffindvng und Feſt
nahme dieſes elenden Geſellen wird die Bevölkerung ganz beſon
eren Dank wiſſen.

Jm übrigen verlief der geſtrige Tag voller Spornung. Da
trugen natürlich auch w. eder die mannigfachen Gerücht bei. Eine
Prüfung dieſer oder jener Vehauptung war ziemlich aureſchloſſen,
da der Telephonveriehr nach auswärts faſt lahmgelegt war.

Feſtgeſtellt konnte werden, daß die kommuniſſtiſche Agitat'on
in Halle leineswegs ruht. Man iſt von dieſer Seite im Gegentel
emſig beſtrebt, die Unruhen auch auf unſere Stadt zu übertragen.

Die kommuniſtiſche Mobilmachung
iſt Tatſache. Unſer Extrablatt brachte darüber bereits geſtern
folgende Rotiz:

„Wie uns von glaubwüxd ger Seite mitgeteilt wird, verſuch-
ten die Kommuniſten in Halle eine Geheimmobiliſation
ihrer eingeſchriebenen Mitglieder zum Waſfendienſt durchzuführen.
Wer vermochten in der Eichendorfſſtraße einen ganz beſtimmten
Fall feſtzuſtellen. Wer ſich weigert, der Order zu folgen, ſoll
aus der VKPD. ausgeſchloſſen werden.“

Welcher Erfolg d'eſem „Erlaß“ beſchieden iſt, kann noch nicht
genau erlannt werden. Man wird aber ſchwerlich irren, wenn
man annimmt, daß das Gros der halliſchen Kommuniſten lieber
auf ein Weiterverbleiben in der VKPD. verzichtet, als einigen
wirren Fanat kern Gefolgſchaft zu leiſten.

Die kommuniſtiſchen Größen ließen es an nichts fehlen, um
die Arbeiterſchaft auf ihre Seite zu be.ommen. So wurden geſtern
Zettel vertellt, welche folgenden Aufruf enthielten:

„An die Halliſche Arbeiterſchaſt! Arbeiter, Proletarier,
Gero,en! Die ansfelder Arbeiterſchaft iämpft ſeit Tagen
mit den Lörſingbanden in allernächſter Rähe von Halle. Die
tampierprobten Mansfelder Arbeiter haben die freche Provo-
kation des Blutmenſchen Hörſing bis jetzt erfolgreich abge
wieſen und werden den Reſt der Truppen mit Knüppeln aus
dem Mansſelder Revier herausjagen. Täglich und ſtündlich
erwarten wir, daß ſich die geſamte Arbeiterſchaft von Halle
wie ein Mann erhebt. Arbeiter, Proletarier Genoſſen! Ein-
mütig müht Jhr jetzt zuſammenſtehen und die Konterrevolu-
tion unterwerfen. Duldet nicht. daß noch ein einziger Sipo
mit Waffen die Stadt Halle verläßt u d gegen uns zieht.
Schließt die Einheitsfront! Nieder mit den Feinden des Pro-
letariats. Es lebe der Kommunismus. Es lebe die Welt-
revolution!“

Auch dieſen pathetiſchen Worten iſt ein Mißerfolg beſchieden.

Ruſſen ſ.nd, wie ſchon vielfach gemeldet, bei der ganzen ALrion
en masse vertreten. Das konnte auch geſtern in Halle be

Verhaftung von Mitgliedern des kommuniſtiſchen Aktions-
ausſchuſſes

wieder Beſtätigung finden. Jn dem Bericht darüber heißt es:
„Am geſtrigen Tage hat die Polizei vier Ruſſen verhaftet,

die zum Aktionsausſchuß gehörten. Es gelang die
Leute auf der Straßen abzufangen. Außerdem ſind aus dem der
Kommuniſt ſchen Partei gehörigen Grundſtück in der Lerchenfeld-
ſtraße zwei weitere Ruſſen und ein Einheimiſcher verhaftet wor-
den. Die Anweſenheit ſo vieler Ruſſen beweiſt, daß der ganze
Putſch eine wohlvorbereilete Altion iſt. Die ruſſiſche Zentrale
ſcheint dabei die Oberleitung zu haben.“

Kämpe vor den Toren der Stadt.
Ammendorf in den Händen der Poizei.

Südlich von Halle, in der Linie Bruckdorf Ammendorf
Röpz g fanden in der vergangenen Nacht lebhafte Kämpfe ſtatt.
Es war einer ziemlich großen Vande gelungen, aus dem am erſt n
Feiertag abend von der Polizei eroberten Hauptſtützpunkt der
„Roten Armee Teutſchental, zu entwiſchen und auf 15 Laſt
automob len nach Ammendorf zu fahren. Von dort aus gedach en
ſie, mit Hilfe friſch rekrutierter „Rotgardiſten“ aus dem Ammen-
dorfer Geb et, nach Halle vorzudringen. Dieſes Unternehmen iſt
völlig geſcheitert Die Angreifer wurden durch einen kon
zentriſchen Gegenſtoß der Pol'zei von Canena ſüdöſtlich Halle) und
Merſeburg aus zerſprengt. Nach den neueſten Nachrich en befindet
ſich Ammendorf in den Händen der Polize Es wurden hierbei
über 100 Arbeiter feſtgenommen. Der Polizeibericht meldet, daß
eine große Menge Material und Kampfgerät erfaßt werden konnte,

zu den Ge'echten um Holle
wird uns noch gemeldet, daß im Laufe des geſtrigen Tages nach
einigen auftlärenden Vorſtößen der Schutzpolizei in der Richtung
Eisdorf eine gemein'ame Altion der drei eingeſetzten Schupo-
Abteilungen gegen Unter und Oberteutſchental ſtattfand.

Am Nachmittag wurde eine Säuberungsaltion gegen Am-
mendorf eingeleitet, wo ſich die Aufſtändigen feſtgeſetzt hatten.
Von Aufrührern ebenfalls beſetzt waren Canena und Bruck-
dorf. Der Erfolg der Aktion war durchſchlagend. Es wurden
mehrere hundert Gefangene gemacht, Fahrzeuge
und Waffen erbeutet. Die Schutzmannſchaft hatte keine
Verluſte. Bei einer Aufklärungspatrouille wurde ein Beamter
der Schupo ermordet.

Der Generalſtreik in Halle
iſt nur in den größeren Betrieben durchgeführt. Auch dort wird
noch teilweiſe gearbeitet, ſo u. a. bei Wegelin u. Hübner (Zen-
trale), bei Weiſe u. Monski wird voll gearbeitet. Städtiſche und
Sdaatsbetriebe ſtreiken nicht.
hängige Organ, erſcheint heute nicht, da die Setzer die Arbeit ver
weigern.

J

Max SHöltz,
aus eigenem Entſchluß Monarch und Heerführer der kommuniſti-
ſchen Revolution, geiſtiger Anti. ode Wilhelms II., ſchickt jetzt
ſeine Verordnungen bis nach Halle hinein. Jn den heutigen
Worgenſtunden ionnte man in den Ausenbezirken vereinzelt ſeine
von ihm unterzeia, neten roten Zettel ſehen, mit dem Wort: „Be-
kanntmachung“ doppelt geſchnüdt.

Wenn nun Höltz ſelbſt kaum der Unterzeichner iſt, ſo iſt es doch
bezeid,nend, daß die Macher des kommuniſti, en Putſches keinen
anderen Jnkarnationspunit ihres Wollens finden als dieſen
Räuberhauptmann und ſeine Methoden der Sprengungen, Brand
ſtiſtungen, Kaſſenräubereien und Geiſelfeſtnahme. Die Kommu-
niſten erheben das arbeitende Volk auf eine „ausgezeichnete
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Wullel- Angelegenheiten
unktionäre der SPD. Heute abend 6 Uhr in Wilsdorfs Ge

ſellſchaftshaus wichtige Sitzung. Veſprechung über die Lage.
rehkommiſſion. Die Mitglieder werden Mittwoch, den

30. März, von nachm. 5 Uhr ab, um vollzähliges Erſcheinen im
Verlag erwartet. Der Vorſitzende.Verein Arbeiter-Jugend. Die gemeinſame Veranſtaltung fällt
heute abend umſtändehalber aus. Der Vorſtand.

Als den öuditetz

An ſämtliche Arbeiterſportvereine und Arbeiterſport-
kartelle Riterdeutjwlands.

Sportgenoſſen! Am Mittwoch, den 6. April, erſcheint
erſtmalig eine Arbeiterſportzeitung für Mittel-
deutſchland. Die Wochenſchrift führt den Titel:

„Arbeiter-Sport“, Zentralorgan des Bezirksverbandes
Holle- Mitteldeutſchland der Arbeiter-Sporlkartelle

Sie bringt ſämtliche Sportnachrichten der Arheiterſportbewe-
gung aller Spor arten ausführlich. Der „Arveiter-Sport“ iſt
das Publikationsorgan der Mitteldeutſchen Arbeiterſportler. Sen-
det eure Bach ichen und Artikel ein! Wählt i euren Orzaniſa-
tionen Berichterſtatter und ſtändige Mitarbeiter! Der „Arbeiter-
Sport“ erſcheint jeden Mittwoch. Alle Nachrichten, welche für die
erſte Nummer beſtimmt ſind (alſo für die Zeit vom 6. bis 12. April
von Bedeutung ſind) müſſen ſpäteſtens am Freilag, den 1. April,
vormittags, beim Gen. Kurt Bohne, einlaufen. Redaktionsſchluß
iſt ſür jede Rummer Freitags, vormittags 9 Uhr. Reſulitatan-
gaben von ſportlichen Ereigniſſen des lehten Sonntags müſſen,
wenn ſie noch in der darauffolgenden Rummer erſcheinen ſollen, am
Montag einlaufen, für die erſte Nummer am 4. April.

Probeexemplare ſind organiſationsweiſe oder auch einzeln beim
Unterzeichneten anzufordern.

Sportgenoſſen, die gewillt ſind, mitzuarbeiten, machen wir
ſchon jetzt kurz auf folgendes aufmerkſam: alle Manuſkripte nur
einſeitig beſchreiben; kurz, deutlich, mit genauer Adreſſe des Ein-
ſenders, Vereins, Kreis, Gau, Bezirk uſw.

Arbeiterſportler ſämtlicher Sportarten! Helft mit am Aufbau
unſerer Bewegung! Werdet Mitarbeiter am „Arbeiter-Sport“,
werbt Abonnenten für euer Orzan! Bezugspreis für Einzel-
abonnenten unter Kreuzband durch die Poſt vierteljährlich 11,25
Mark, für Sammelbeſtellungen durch Vereine bei mindeſtens
10 Abonnements vierteljährlich 9 Mark pro Exemplar.

Helft alle die Arbeiterſportbewegung vorwärts treiben!
Für den „Arbeiter-Sport“ Kurt Bohne, Halle a. S.,

Pfälzerſtraße 13.
Für den Bezirksverband Halle-Mitteldeutſchland: E. Geißler,
Halle a. S., Huttenſtraße 77 und Max Bandermann, Halle,

Zwingerſtraße 1.

Der Poſt-Schalterdienſt vom 1. April ab.
Vom 1. April ab ſind Werktags gevöifnet:
a) die Annahme nſchalter beim Poſtamt 1 (Gr. Stein

ſtraße 72), beim Poſtamt 2 (Thielenſtraße 2a) und beim Zweig-
Poſtamt 4 Bernburger Strabe 25a) von 9 Uhr vormittags bis
6 Uhr nachmittacgs.

b) die Vrief- und Paketausgabeſchalter beim Poſtamt 1
und 2 von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags.

e) alle übrigen Stadt-Poſtämter von 9 bis 12 Uhr vormittags
und 3 bis 6 Uhr nachmittags.

Sonn- und Feiertags wird nur beim Poſtamt 1 und 2
von 8 bis 9 Uhr vormittags Poſtſchalterdienſt abgehalten; die
3weig-Popämter ſind ſämtlich geſchloſſen.

Warnung vor Schwindlern! Es mehren ſich leider die Fälle,
in denen gewiſſenloſe Reiſende für ſogenannte „Porträt-Jn-
ſt itut e“, deren Geſchäſtsgebaren nicht immer reell iſt, Ve-
ſtellungen annehmen. Auf den Beſtell cheinen gemachte und von
den Reiſenden mündlich ergänzte Verſprechungen werden viel-
fach nicht gehalten. Ahnungslos unterſchreiben die Beſteller,
meiſtens Fraren, die ihnen vorgelegten BVeſtellzettel, um nur
zu oft für ſie wertloſe Rohvergrößerungen zu erhalten. Dafür
iſt dann das Vier- bis Fünffache der Herſtellungskoſten zu zahlen.
Die gegebene Unterſchrift erzwengt die Bezahlung. Von ſolchen
Schwindelfirmen gelieferte „retouchierte“ Bilder verlieren oft ſo-
gar die Aehnlichkelt, die in der Rohvergrößerung noch vorhanden
war, weil dieſe Fermen die Retouche entweder als gute Arbeit
viel zu ſchlecht entlohnen oder ſie von techniſch ungeeigneten
Kräften herſtellen laſſen. Der Preis des Bildes erhöht ſich dabei
für den Veſteſter um ein Vielfaches. Dazu müſſen Vergröße-
rungen unter Glas und Rahmen, wofür d.eſe Schwindelfirmen
geradezu wucheriſche Preiſe berechnen. Der Beſteller hat dann
für ſehr vel Geld ein Erzeugnis, das keiner Stube zur Zierde
gereicht. Bedauerlich iſt, daß vorwiegend die dem Arbeiterſtand
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De „Volkszeitung“, das unab

zu prüfen,

und Kleinbürgertum angehörenden Bevölkerungsſchichten und
Landorte heimge, ucht werden. Die'en Kreiſen fehlt leider die Sach-
kunde, um die vorgezeigten „Muſterbilder“ beurteilen zu können.
Jſt der Reiſende ein Schwindler, ſo gebraucht er viele techniſche
Ausdrücke, die der Laie nicht verſteht. Gutgläub'g werd Unter
ſchrift geleiſtet, die Schaden und viel Aerger mit ſich bringt. Wird
bei entſtehenden Differenzen, trotz geleiſteter Anzahlung. zu
Zwangsmaßnahmen gegriffen, zu denen de gegebene Unterſchrift
berechtigt, hat man es in den meiſten Fällen mit Schwindelreiſen-
den oder Schwindelfirmen zu tun gehabt. Vor ſolchen Elementen
ſei nachdrücklichſt gewarnt.

Zur Frage der häuslichen Arbeilen nimmt ein neuer Erloß
des preußiſchen Min ſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbile
dung an die Provinzialſchulkollegien Stellung, dem wer die fol
genden allgemein intereſſierenden Ausführungen entnehmen: Es
iſt darauf zu halten, daß in den unteren und mittleren Klaſſen
keine häusliche Aufgabe geſtellt word, die nicht unmittelbar aus
dem im Klaſſenunterrichtbe handelten Stoffe her-
vorgeht. Dem Elternhauſe ſollte keine Arbeit aufgebürdet wer
den, die Sache der Schule iſt. Sonſt wird nur ein ungeſundes
Nachhilfeweſen gezüchtet und die Freude an der Schule getrübt.
Alle, die am Cedeihen der höheren Schule und der ihr anver-
trauen Jugend mitarbeiten, ſollten helfen, daß dieſer unerfreu-
liche, v elſach beklagte Zuſtand aufhört, der die Quelle mancher
Verſtimmung zwiſchen Elternhaus und Schule iſt.

Weiterhin bedarf der geſamte Lernſtoff einer ent
ſchiedcnen, zielbewußten Beſchränkung und Ver
ringerung. Wenn die Schule ibre Hauptaufgabe, zu bilden
und zu erxz ehen, wahrhaft erfüllen will, muß ſie ſich befre en von
allen Stoffen, die wertlos und tot ſind oder eine unnötige Be
laſtung für das Gedächtnis darſtellen. Sie muß den Unterricht
ver geiſtigen und verinnerlichen. Jmmer wieder iſt

welches Maß häuslicher Arbeit den Schülern und
unter Berücküchtiaung der kärperlichen und geiſtigen



S

e

h

rh

Dnrwickrung und ver Leſſtungsfähigreit der Altersſtufen geden
dem täglichen Klaſfenunterricht noch zugemutet werden darf. Zu
Beginn eines jeden Jahresabſchnittes ſind unter Berüchſicht gung
des arbeitsfreien Nachmittags und der monatlichen Wandert age
Arbeitspläne für die Woche aufzuſtellen Dieſe Arbeits
pläne ſind in jeder Klaſſe aufzuhängen, ſchon um die Schüler zu
einer rechten Ausnützung und wohlüberlegten Verteilung der
Ze t zu erziehen. Von Zeit zu Zeit ſind die Schäler, etwa in einer
Klaſſengemeinde, zu veranlaſſen, dem Klaſſenlehrer ihre Tages
einteilung mit Rücſſcht auf die Vemeſſung der häuslichen Arbeiten
in zwanglofer Ausſprache darzulegen. Die Sprecher und Spreche
rinnen haben zweckmäßig über den Umfang der häuslichen Auf-
gaben zu berichten. Wünſchenswert ſcheint es mir, daß die Frage
der häuslichen Arbeiten regelmäßig auch in den gemeinſamen
Beſprechungen der Elternbeiräte und der Lehr
körper erörtert wird.

Die Soz aliſtiſche Arbeiterjucend berührte bei ihrem Aus
flug am Sonntag auch Bitterfeld. Die Stadt befindet ſich tat
ſächlich in der Hand der bewaffneten Arbeiter. Doch hat die
ganze dort eingeleitete Aktion lein beſtimmtes Ziel. Sie iſt ein
eleitet unter der Parole: „Gegen Unbekannt“ und deckt damit

e vollſtändige Verſfahrenheit der von den Kommuniſten herauf-
beſchworenen Situation auf. Als die Jugend über den Vitter-
felder Marktplatz zog, r ſie den Sozialiſtenmarſch. Sie
wurden dabei von bewaffneten Arbeitern begleitet, die ſelbſt bei
der Strophe: „Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren, mit Flint'
und Speer nicht lämpfen wir!“ Beifall tlatſchten.

Stadttheater. Während der Dauer des verſchärften Velage
rungszuſtandes beginnen alle Aufführungen einheitlich um 55
Uhr abends. Sollte der Belagerungszuſtand noch am Freitag, den
1. April andauern, ſo würde die für dieſen Tag angeſetzte Auf-
führung „Tannhäuſer“ mit Gertrud Kappel a. G., bereits um
ö Uhr beginnen. (Die Freitag-Stammkarten gelten am Sonn
abend zu Veethovens „Fidelio“.) Die für Freitag angeſetzte Schü
lervorſtellung von Leſſings „Minna von Barnhelm“ findet nicht
nachmittags, ſondern vormittags 10 Uhr ſtatt. Die zu der aus
gefallenen Aufführung „Undine“ gelöſten Eintrittskarten können
dis einſchließlich Sonnabend, den 2. April, jederzeit an der Kaſſe
des Stadttheaters gegen andere Karten umgetauſcht werden. Auf
Wunſch wird auch der gezahlte Preis zurückerſtattet. Das gleiche
gilt n die Eintrittskarten zum Thaliatheater für Sonntag, den
27. März.

Freie Volksbühne Halle. Beginn der Vorſtellungen, V e
der Belagerungszuſtand anhält, 528 Uhr. 5. Werk (Uriel Acoſta
Spieltage: A: Dienstag, den 29., B: Donnerstag, den 31. März,
C: Sonnabend, den 2. April, D- Montag, den 4. April, E: Mitt-
woch, den 6. April, F: Sonnabend, den 9. April.

Apollotheater. Heute, Dienstag, bis einſchließlich ſat.
bleibt das Theater infolge Aus nahmezuſtandes geſchloſ-
ſen. Für Sonnabend, den 2. April, iſt die Uraufführung
des neueſten Werkes des berühmten Komponiſten Jean Gil-
bert angeſetzt. Das Buch ift nach dem bekannten Wolzogenſchen
Luſtſpiel „Die Kinder der Exzellenz“ von dem bekannten Ope-
rettenliorettiſten Dr. Bruno Decker verfaßt und hat nach der
männlichen Hauptfig ur der Titel „Onkel Muz“ erhalten. Dazu
hat Jean Gilbert, der Komponiſt von „Kinokönigin“, „Fahrt ins
Glück“, „Frau im Hermelin“ uſw. eine ganz entzückende vornehmeMuſik geſchrieben. Jean Gilbert und S Bruno Decker ſind be-

reits in Halle eingetroffen, um gemeinſam mit Direktor Stei-
nert und Kapellmeiſter Nöhren ihr neueſtes Werk vorzube-
reiten und es am kommenden Sonnabend aus der Taufe zu heben.
Der berühmte Komponiſt wird die Premiere ſelbſt dirigieren.

Provinz und Umgegend

Kein Generalſtreik der Bvergarbeiter.
Aus dem Büro des Bergarbeiter- Verbandes erfahren wir:

Der „Generalſtreit“ im Hettſtedter Gebiet ſteht vor ſe nem Ab-
ſchluß. An die Bezirksleitung des Bergarbeiter- Verbandes wurde
bereits die Bitte gerichlet, die Verhandlungen über den Abbruch
des Streikes bei den Werksleitungen ernzuleiten. Es liegen aus
vielen Gruben des Bezirkes, vor allem aus dem nördlichen Teil
Aſchersleben--Staßſurt--Egeln uſw. Anſchriften vor, in denen die
Belegſchaften zum Ausdruck bringen, daß ſie nur unter Zuſtimmu g
der zuſtändigen gewerlſchaftlichen Jnſtanzen in ernen Streit treten
werden.

Der ſiebenwöchentliche Streik der Arbeiter auf der Grube
Jakob bei Königsaue wurde mit einem vollen Erfolg für die
Beleg ſchaft beendet. Der Streik wurde vom Bergarbeiter-Verband
durchgeführt. Die Belegſchaft begann die Anfahrt bere ts heute
morgen. Die Entlaſſung von zwei Vergarbeitern, welche den An-
laß zum Streit bildete, wurde wieder rückgängig gemacht.
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Aus den vorliegenden Meldungen erfahren wir, daß der
Generalſtreik der Bergarbeiter nur im Geiſelthal, Mansfeld und
im engeren halleſchen Revier ſtrikte durchgeführt worden iſt.

Rachklünge zum Provinziallandtag.
(Fortſetzung.)

Die Linksreaktionäre holten ſich hre Blamage am Mittwoch
vormittag. Die Blamage kann ſelbſtverſtändlich nicht darin er
blickt werden, deß ihr Antrag auf Zurückziehung der Schutzpolizei
nicht Annahme fand. Die Blamage zogen ſich die Kommuniſten
vielmehr durch die jämmerliche Begründung ihres Antrages ſe.
tens ihres Frakt onsführers Fiedler zu, der in Halle als kom-
muniſtiſcher Bezirksſekretär ſitzt und mit der Logik beharrl ch auf
Kriegsfuß ſteht. Ein konfuſeres Gewirr von Binſenwahrheiten
und halsbrecheriſchen Schlußfolgerungen iſt nicht leicht dentbar.
Der geſpreizte paſtorale Ton ſeiner Rede vergrößerte nur die Ko-
mik der Wirkung. Er leugnete nicht, daz Arbeiter bewaffnet ſeien,
gab aber den „Orge ch-Banden“ d.e Schuld. Das zu glauben muete
dieſer „Fraktivnsführer“ ſeinen Hörern zu, nachdem feſtgeſtellt
worden war, daß in der Racht vorher die kommuniſtiſchen Banden
zwar heft g auf das Quartier der Schutzpolizei geſchoſſen, letztere
aber nicht einen Schuß erwidert hatte. Die Attentate auf die
Vahnzüge verurteilte Fiedler; aber ſie ſeſen das Werk von
Spitzeln, nicht von Kommuniſten. Zugleich aber ſchrieb er nur
ſeiner Partei den erz eheriſchen Einfluß zu, daß in Zukunft ſolche
ebenſo törichte wie verbrecher ſche Anſchläge unterbleiben. Man
wird ſich merken dürfen, daß ein kommuniſtiſcher Bezirksfekretär
ſich anheiſchig gemacht hat, auf Spitzel großen erzieher ſchen Ein
fluß auszuüben. Wer die letzten Nummern des „Klaſſen-
tampf“ geleſen hat, wird allerdings auch ohne Fiedlers aus
drückliche Beſtätigung zu der Meinung gekommen ſein, daß Lock
ſpitzel und Kommuniſten recht enge Beziehungen zue. nander
haben müſſen. Denn die Aufrufe erſchienen in einer Auſmachung,
mit der jeder Agent provolaleur hätte Ehre einlegen können. Wer
als Redalteur nur noch einen Funken Verantwortlichkeitsgefühl
für die von ihm beeinflußte Leſerſchar beſitzt, Zem können e. nfach
nicht Sätze aus der Feder fließen, wie ſie ſeit Wochen im
Klaſſenkampf zu Dutzenden zu leſen waren. Jm Leſer feſtigt ſich
nach und nach die Uehberzeugung, an das, was das Blatt ſchreibt gut das Plenum dieſem Man m Prinziz zuzuinmnen, Dis

glauden ſeine Redakteure ſelbſt nicht; ſie ſetzen ſhren Leſern nur
etwas vor. Dasſelbe Gefühl erzeugte d.e Rede Fiedlers; ſie
wurde, nachdem dem Redner einige Minuten lang grohe Aufmert
ſamkeit geſchentt worden war, gar nicht mehr ernſt genommen.
Man hatte geglaubt Gedanlen zu hören, hörte aber nur ödes Ge
ſchwätz. Die dlamable Riederlage war darum auch ſeitens der
Linlsreaktionäre redlich verdent,

öSltzung des ſreistages Delitz ch.

(Fortſetzung.)Ss handelt ſich hier um ungeſcht 4800 Morgen verſumpfte
Wielen, die durch Regulierung des Schwarsbaches und Anlage
von Stauwerken urbar und für die Allgemeinheit nutzbar ge
macht werden ſollen. Der Landrat, der Sachverſtändigengut-
achten zu dieſem Plane eingeholt hatte, ſprach aus voller Ueber
zeusung und mit großem Eifer für die Arbeit, die den Kreis
einwohnern und beſonders den armen Gemeinden, die hier in
Frage lommen, von großem Rutzen ſein würde. Selt amerweiſe
lebnt die Landwirtſchaft dieſer Gemeinden den Plan rundweg
ab, wie u. a. auch die Vorle ung der Gemeindegutachten von
Wöllnau und Bahaune zeigte. Dementſprechend ſtellten auch die
Bürgerlichen den Untrag, die 18 000 Markt nicht zu dewilligen
und die Regutierung zu unterlaſſen. Dieſer Antrag wurde je-
doch von den jozialiſtiſchen Parteien abgelehnt, dagegen ein an-
derer Antrag angenommen, wonach ein Gutachten der Land
wirtſchafiskammer unter Zuziehung einer Abordnung von vier
Kreistagsmiteliedern eingeholt werden joll, Jn dieſe Abordnung
wurden gewählt: Köpzig, Sabiſch, Buhle, Neupert. Die 18 000
Mar! für die Vorarbeiten zu der gerlanten Regulierung wurden
ſomit g. nehmigt. Der Landrat drückte wiederholt ſeine Ver-
wunderung darüber aus, daß die Landwirte einen Plan ab-
lehnten, der die Entwäſſerung der zu naſſen und die Bewäſſerung
der trockenen Wieſen bezwede und ganz ofjenbar der Allgemein-
heit zu großem Segen gereichen werde. Gen. Alpers ſpruch die
Vermutung aus, des hier Beeinfluſſung vorliege, beſonders da
zuerſt dem Herrn Landrat gegenüber ſich einige der in Frage
tommenden Lanswirte für die Regulierung ausſprachen.

Nach Erleri ung dieſer Angelegenheit ſchritt man weiter
zur Beratung des Haushaltsplanes. Von den bürgerlichen Ab-
geordneten wurden hierbei ver chiedene, ihnen zu hoch erſcheinene
Poſten bemängelt, die ſich aber aus der allgemeinen Geldent-
wertung er. larten. Das Gehalt des Landrats, das jährlich 15 900
Mark vetrögt, wurde aus Kreismitteln um monatlich 1200 Mark
erböht. Bei die er G. legenheit kam auch zur Sprache, daß der
frühere Landrat v. Manteufiel immer noch die Landratswohnung
im Schentenberger Schlog innehat, obwohl er ſeit vielen Monaten
nicht darin wohnt. Von ſozialiſtiſ cher Seite wurde dies als eine
unerhörte Rüchſichtsloſigteit gerenüber den vielen Wohnungs-
ſuchenden bezeis, net. Die Angelegenheit wurde dem Kreiswoh-
nungsamt zur ſofortigen Abhilſe übergeben

Von den Bürgerlichen wurde die Ausgabe von 290 000 Marz?
für die Kranken als zu hoch ange ehen. Der Landrat R. er-
klärte, daß erſtens die Unkoſten ganz bedeutend geſtiegen ſeien,
ferner die Anzahl der Kranien durch den Krieg und ſeine bitte-
ren Folgen ſich ganz bedeutend vermehrt habe. Vertreter Buhle
bemerkte dazu, daß oft auch die Angehörgen der Kranken noch
unterſtützt werden müſſen. Zum Schluß bat der Landrat, an
dieſem Titel nichts zu ſtreichen.

Bei Abſchnitt Wohlfahrtsamt, ſprach der Landrat R.
warn.herzige, von echter Rächſtenliebe getragene Worte für die
Armen ud.d Elenden, deren es ſo viele jetzt gebe und denen zu
helfen ſein erfriges Beſtreben ſein ſolle. Zu dieſem Zwecke wird
das Wohlfahrtsamt auf eine bedeutend breitere Grundlage ge-
ſtellt und nach ganz neuen r aufgebaut. Z. B.
wird der Kreis in Fürſorgebezirke eingeteilt, die mehrere günſtig
zuſammengelegene Ortſchaften umfaſſen. An der Sritze jedes
dieſer Bezirle ſteht eine Fürſorgerin. Bei der Beratung der
Ausgaben für die Wohlfahrtspflege zeigte ſich bei den Sozia
liſten durchgehend die Tendenz. die eingeſetzten Poſten zum Wohle
der Schwachen und Armen zu erhöhen. Die Ausgaben zur För-
derung der Landwirt'chaft wurden geftrichen und der Wohlfahrts-
vflege überwieſen. Dabei ſtellte der Abreordnete Prauſe feſt,
daß die Landwirtſchaft des Kreiſes Delitzſch 1920 ſage und ſchreibe
8 (acht) Millionen Mark an Frühdruſchprämien eingeheimſt habe.

Der letzte Punkt der Tagesordnung: Abſchluß eines Tarif-
vertrages mit den Angeſtellten der Kreisverwaltung, wurde
nach lurzer Debatte angenommen.

Um 10 Uhr abends ſchloß der Vorſitzende die Sitzung, die ſo
mit, einſchließlich der PTauſen, zehn Stunden gedauert hatte.

Gerbſtedt. Zur Streiklage. Am Mittwoch, den 23. März,
vormittags. erſchien auf den Vitzthumſchacht (Mansf. Gewerkſch.
beim Oberſteiger Brunner eine größere bewaffnete Rotte. Sie
verlangte unter Drohungen, daß der Vitzthumſchacht und Paul-
ſchacht ſofort ſtillgelegt werden. Aus dieſem Grunde iſt die Beleg-
ſchaft der Fpenner Werke ausgeſperrt, Am gleichen Tage fand
abends 6 Uhr eine Belegſchaflsverſammlung in See ſtatt.
die zum Ausdruck gab, daß alle arbeitswillig und nicht ſtreikluſtig
ſind. Es wurde eine viergliedrige Kommiſſion gewählt; dieſe ſoll
ſtändig mit dem Betriebsführer in Fühlung ſtehen. Die Beleg-
ſchaft wartet nun bis auf den Moment, wo ſie wieder zur Arbeit
verlangt wird. Sonſt iſt alles ruhig in der Stadt. Die Köhlerſchen
Maſchinenfabriken, die Landwirtſchaft in der Umgegend arbeiten
ruhig weiter; hier iſt nichts von einem Generalſtreik zu merken.

Gröbers, Berechtigter Unwille. Unwillen hat es
in den Kreiſen der hieſigen Vergarbeiter erregt, daß die Bau-
genoſſen ſchaft der Bergarbeiter auch das vierte Arbeiterhaus
wieder in ganz unzuläſſicer Weiſe in Auftrag geceben hat.
Während es ſonſt üblich iſt, derartige Bauten zur Konkurrenz
auszuſä,reiben, übergibt man hier den Bau einem Unternehmer,
der die Aufwendungen für Material und Lohn mit einem Ge-
winnzuſchlage belommt. Je höher al's die Koſten für Material
und Löhne ſind, deſto mehr verdient der Unternehmer. Bei die-er Praxis kann man ſich nicht wundern, daß ein Zweifamilien
haus 200 000 Mark koſtet. Die Oeffentlichkeit hat hier das Recht,
ein Wort mitzuſprechen; denn die Baukoſten werden aus dem
Kohlenaufſchlege von 3 Mark die Tonne gedeckt, wozu auch der
ärmſte Vollsçcenoſſe beitragen muß. wenn es ſich ſeine Feuerung
beſchafft. Die Bergarbeiter verwalten hier öffentliche Gelder
und haben die Pflicht, damit ſparſam umzugehen, wenn nicht
der Verdacht der Korruption aufkommen ſoll.

Weihenfels. Stadtverotdnetenſitzung. Die Stadt-
derordneienverſammlung vom 23. März abends 6 Uhr hatte eine
reichhaltige Tagesordnung zu bewältigen; zu größeren Debatten
kam es jedoch nicht, da die Vorlagen zum großen Teile in den
Ausſchußberatungen und Abteilungsſizungen genügend durch-
gearbeitet und vorbereitet waren, im übrigen auch wenig Anlaß
zu großen Ausſprachen boten. Das Stadtparlament ſchien auch
etwas müde zu fein, körperlich wie geiſtig. Die meiſten Punkte der
Tagesordnung betraſen Anrechnungen von Dienſtjahren auf das
Beſoldungsdienſtalter, ſowie Verſetzungen in höhere Befoldungs-
klaſſen mehrerer ſtädtiſcher Beamter, ferner eine ganze Reihe von
Bewilligungen von Mitteln zu kleineren baulichen Veränderungen
und Anſchafſungen ſowie Ueberſchreitungen verſchiedener Kapitel.
Weiter wurde die Uebernahme einiger Bürgſchaften genehmigt
und Wahlen zum Mieteinigungsamt ſowie von Slellvertretern in
einigen Steuerbezirken vorgenommen. Die Wiedereinführung der
Erhebung von Gebühren für das Aufſtellen und Benutzen der
Markthitſchen wurde beſchloſſen, desgl. wurde der Erhöhung der
Hundeſteuer, die in Zukunft 100 Mark betragen ſoll, falls die Re
gierung dieſe Höhe genehmigt, und der Erhöhung der Schlachthof
gebühren um 20 Prozent zugeſtimmt. Die Erhebung einer 100-
prozentigen Nachtragsumlage von den ſtaatlich veranlagten Real-
ſteuern wurde im Hinblick auſ die verwortene Rechtslage abge-
lehnt. Weiter beabſichtigt der Magiſtrat, nach Oſtern eine Sprach-
heilklaſſe für mit Sprachfehlern behaftete Kinder einzurichten und

Aufnahme einer Anleihe von 20 000 Mark zur Errichtung des al

1. April erſcheinenden kommunalen Amtsblattes wurde durch d
[oz. Mehrheit beſchloſſen. Hierbei wurde ſeitens der demokratiſched
Fraktion erklärt, daß ſie aus Prinziy gegen die Einrichtung des
Amtsblattes geſtimmt habe, da ſie Gegner jeglicher Kommunali.
ſierung ſel, einer Bewilligung von Mitteln zur Einrichtung des
Blattes alſo auch nicht zuſtimmen könne. Dasſelbe kam auch zun
Ausdruck hei Uebernahme des Anſchlagweſens in eigene Bewirt
ſchaftung. Letztere Vorlage wurde wiederum von der ſoz. Mehrheit
angenommen, und es iſt nur zu wünſchen, daß die ſoz. Parteien
immer die geſchloſſene Front zeigen, wie es anläßlich dieſer beiden
Abſtimmungen zu beobachten war. Der Erhöhung des Strom
preiſes wird zugeſtimmt, und zwar derzeſtalt, daß der Preis für
Lichtſtrom auf 3, M. und für Kraftſtrom auf 2,60 bzw. 3, M
die Kilowattſtunde feſtgelegt wird. Daß von der Erwerbung eines
Kohlenbergwerks für die Stadt Weißenfels Abſtand genommen
werden mußte, iſt zu bedauern, aber mit Rückſicht auf die finanzielle
Lage der Stadt und anderweitige dringende Ausgaben konnte der
Beſchluß nicht anders ausfallen. Zur Ffinanzlage der Stadt ſprach
dann der Kämmerer Stadtrat König recht ausgiebig und gab das
Beſtehen einer erheblichen Unterbilanz zu; er führte hierbei an,
daß es anderen Städten genau ſo erginge, weil den Städten zu
wenig von den Steuern verbliebe und der Staat den Hauptanteil
beanſpruche. Jn ſeinen werteren Ausführungen brachte er zum
Ausdruck, daß ſeitens der Kämmerei alles daran geſetzt würde, zu
ſparen, wo nur irgend zu ſparen möglich ſei. Jm übrigen erhoffe
er von verſchiedenen neuen Steuern bzw. Steuererhöhungen eine
weſentliche Mehreinnahme. Mögen Sie recht behalten, Herr
Stadtrat, aber ſeien Sie nicht ſo optimiſtiſch! Einer Dringlich-
kritsvorlage betreffend Errichtung eines Pumpwerkes in der Leov.
Kell-Straße für Spe.ſung der Anlagen des Elektrizitätswerkes
wurde nach kurzer Ausſprache zugeſtimmt. Durch das Pumpwerk
ſollen dem Waſſerwerk 60 000 Kubikmeter Waſſer erhalten bleiben
und ſomit dem üblichen Waſſermangel im Sommer geſteuert wer-
den. An Stelle des überlaſteten bisherigen Schriftführers Ober-
ſekretär Kunert wurde Magiſtratsaſſiſtent Dietzold zum Schrift-
führer gewählt. Schluß der Sißung nach 10 Uhr.

Weltin. Kommuniſtiſcher Verleumder. Jn der
letzten Stadtverordnetenſitzung behauptete der Komm. Birke,
Gen. Landrat Thiele habe neue Steuern für den Saalkreis
aus ſchreiben müſſen, weil er große Ausgaben ohne Genehmigung
des Kreistages gemacht habe. So koſte das von ihm heraus-
gegebene Kommunalblatt 100 000 Mt. und der Ankauf der Schiff-
brücke bei Alsleben 130 000 Mk. Birke iſt Mitglied des Kreis-
tages, hat ſich aber gehütet, ſeine Behauptungen an gehör ger
Stelle vorzubringen, den hieſigen Stadtverordneten glaubt er
ſeine Bären aufſbinden zu können. Zunächſt handelt es ſich über-
haupt nicht um neue Steuern infolge vermehrten Bedarfs, ſon
dern als vor Jahresfriſt der Haushalt aufgeſtellt wurde, war ein
höherer Betrag an Einnahmen aus der Reichseinkommenſteuer
eingeſtellt worden als wirklich gezahlt worden iſt. Nur das da-
durch entſtandene Defizit w'rd jetzt. wie ſeinerzeit ſchon der Kreis,
tag beſchleſſen hat, durch weitere Zuſchläge zu den Rearſteuern ge
reckt. Ebenſo frei erfunden iſt das Märchen von den 1009 069) Mk.
für das Amts- u. Ver.-Bl. Dieſe Summe hätte allerdings aufge
wendet werden wüſſen, wenn dem kommuniſtiſchen Antrage ſrott-
gegeben worden wäre, alle amtlichen Bekanntmachungen im Or-
gan dieſer Partei zu veröffentl chen. Aber eben dieſen Antrajg,
der von der kommuniſtiſchen Mehrheit des Kreistages beſchloſſen
worden war, hat Gen. Ad. Thiele aufs ſchärſſte bekämpft und be
anſtandet, und er hat damit dem Kreiſe große Summen er'part,
denn das Amts-Min.-Blatt erfordert nur etwa 15 000 Mark.
Auch zum Ankauf der Saalebrücke bei Alsleben hat der Kreis nur
die 30 Co Mk. beigetragen, die vom Kre stage dafür bewilligt
worden ſind. Der Kommun'ſt Birke handelt nach dem Worke:
„Verleumde nur kühn drauf los, etwas bleibt ſchon hängen“.

Könnern. Die Situation Am Karfreitag wurde hier
von ungefähr 200 Perſonen in einer öffentlichen Verſammlung
der Kommuniſten nach einer Rede des hieſigen Kommuniſtenhäupt-
lings Peter, der die ganzen Verleumdungen und Verdrehungen,
wie ſie im „Klaſſenkampf“ am Donnerstag zu leſen waren, dort
getreu wiedergab, die Generalſtreikparole der VKPD. beſprochen.
Nach dieſer Verſammlung, als ſich die nichtkommuniſtiſchen Ver
ſammlungsbeſucher entſernt hatten, wurde weitergetagt und wirk-
lich Grauenhaftes ausgearbeitet. Soſort konnte man ein reges
Leben vor dem kommuniſtiſchen Hauptquartier beobachten, Poſten
wurden aufgeſtellt uſw. Es wird erzählt, daß alle Männer von
18—40 Jahren ſich melden ſollen und bei Weigerung mit Erſchießen
bedroht werden. Die ganze Racht war ein Hin und Herlaufen zu
bemerken Am Sonnabend früh wurde in allen Betrieben ge-
arbeitet, aber das Bild änderte ſich alsbald. Gegen 9 Uhr wurden
die Betriebe von der Streikleitung aufgefordert, ebenfalls in den
Streik zu treten, wenn ſie nicht Folge leiſteten, würden ſie mit
Eewalt gezwungen werden. Es ruhen ſämtliche Vetriebe, noch
nicht einmal die Notſtandsarbeilen dürfen gemacht werden. Bahn
und Poſt ſtehen noch in vollem Betrieb. Es iſt nicht im geringſten
Streikluſt vorhanden, beſonders unter den Kriegshinterbliebenen
iſt eine Mißſtimmung eingetreten. Mir erklärte eine Frau, daß
diejenigen, welche die Arbeiter auf ſolche Weiſe um ihr tägliches
Brot bringen, auſgehängt werden müßen. Jehtzt, in einer Zeit,
wo Schulentlaſſungen waren, Oſtern vor der Tür ſteht, wo es Geld
genügend koſtet, werden von angeblichen Arbeiterführern derartige
unheilvolle Szenen entfacht. Mögen aus dieſen Vorgängen die
klardendenden Arbeiter lernen, daß die Befreiung der Arbeiter nie
mals nach Moskauer Methoden erreicht werden kann.

Cöthen. Ueberfahren. Auf dem hieſigen Güterbahn-
hoſe wurde der Bahnſchloſſer Hermann Höhne von einem aus
Halle einlauſenden Güterzuge überfahren und ſofort getötet.
Gegen H. ſchwebte ein Verfahren wegen Vornahme unzüchtiger
Handlungen an Kindern, es wird deshalb angenommen, daß er
ſich abſichtlich hat überfahren laſſen. Auſ dem üblichen Wese
von ſeiner Arbeitsſtätte hätte er nicht an die Unfallſtelle ge-
langen können.

Torgau. Zur Lage. Die Eiſenbahnbrücke über die Elbe iſt
ſeit Freitag von Militär beſetzt. Jn der Nacht von Freitag au
Samstag machten Aufrührer einen Angriff auf die Wache und
warfen etwa 15 Handgranaten. Dabei wurden zwei Soldaten
ſchwer verwundet. Seitdem herrſcht Ruhe. Jn allen Betrieben
wird gearbeitet.

Apolda. Eine kapitaliſtiſche Antwort ar Lon
don. Die hieſigen Wollwarenfabrikanten haben beſchloſſen, von
England, Frankreich und Belgien keine Waren mehr anzukaufen.

Krippehna. „Entwaffnungsarbeit“. Jn der Nacht
zum Sonntag ſtattete ein Auto mit 15 Bewaffneten unſerem Orte
cinen Veſuch ab, um die hieſige Molkerei nach Waffen zu durch
uchen. Da Waffen nicht gefünden wurden, „begnügte“ ſich derh mit der Mitnahme einer goldenen Uhr und eines Fahr
r Das betr. Auto ſoll in Lindenhain „requiriert“ worden
ein.

Liebenwerda. Kommuniſtiſche Umtriebe im
Mückenbergerund Bockwitzer Braunkohlenrevier.
Am Sonnabend, dem 26. d. M., konſtituierte ſich in Vockwitz der
ſogenannte Allionsausſchuß fürs „Ländchen“, der ſür ſeine Zwecke
die Bureauräume und Kraftwagen der Millygrube beſchlagnahmte.

rades.

J Ortseingänge der je 4000 Einwohner zählenden Gemeinden
Veoswitz zu Wücenberg wurden mit Doypelpolten mit Gewehren
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efegt, Ferner gehen Pakraulllen in ven en, die Auko. un
Perſonenkontrolle wird vom Aktionsausſchuß in ſchärſſter Weiſe

durchgeſführt. Generalſtreik wurde proklamiert. Gründe hierfür:
der bekannte Hörſing-Erlaß und Demonſtration über die verletzte
Ehre der VKPD. durch die im Hörfing Erkaß angeblich dieſer
Partel zugefügten Beleidigungen. An offen bewaffnet Umher-
lauſenden wurden ungefähr 100 Perſonen feſtgeſtellt, doch ſind
anſcheinend noch weitere Waffen vorhanden. Der Poſtendienſt wird
von 18--20 Jahre alten Bengels ausgeübt, bewaffnet ſind ſie mit
Gewehr und Seitengewehr 08. Ferner iſt der Bahnhof Mücken-
berg beſetzt, doch iſt es bis zur Stunde Betriebsſtörungen nicht
nen Wenngleich der Eeneralſtreit im Laufe des heutigen
Tages auch auf weitere Kohlenzechen des Kreiſes Liebenwerda

übergeſprungen iſt, ſo iſt doch zu erwarten, daß die Aktion der
VKPD. in ſich zuſammenbrechen wird, da das benachbarte große
Senftenberger Braunkohlenrevier momentan noch in Ruhe iſt und
unter der beſonneneren Mehrzahl der Arbeiter Averſion gegen den
Streik herrſcht. Dies iſt auch daraus erſichtlich, daß die ebenfalls
ſtark bevölkerten und dicht dabei liegenden Orte Lauchhammer
und Naundorf ruhig ſind und ſich die Aufruhrbewegung lediglich
auf die kommuniſtiſchen Zentren Bockwitz und Mückenberg be-
ſchränkt.
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Ne Bewegung im Ruhrgebie
Vor

K. Wurbs (VBochum).
Mit wachſender Beſorgnis betrachten Deutſchlands

Volkswirtſchaſter die Vorgänge im Ruhrgebiet. Die Span-
nung zwiſchen Bery arbeitern und Unternehmern nimmt
ßchtlich zu und droht den Schwi. rigkeiten, die die Londoner
Sanktionen dem wirtſchaftlichen Aufbau Deutſchlands be
reiten, noch neue und nicht minder kataſtrophal wirkend
beizufügen. Die du und die des Zentrums beeilen
fo von vornherein mit allen etwahhen Störung en der

zu ſchen Wirtſchaft die Arbeiterſchaft zu belaſten.
Mit den ſchäbigſten Mitt. ln verſuchen ſie, noch vor dem
Ausbruch eines Lohnkampfes die öffentliche Meinung gegen
die um ihre elementarſten Rechte kämpfenden Ruhrbergleute
einzunehmen. Um ſo mehr hat die ſoz'aldemokratiſche
Pr ſſe die Verpflichtung, auf die wahren Urſachen der Kon-
ſliktsſtimmung hinzuweiſen, die ſich unter ungünſtigen Um-
ſtänden in einen neuen und gewaltigen Bergarbeiter-
ſtreik entladen kann

Der Grund t cugenblicklichen Gewitterſchwüle im
Ruhrbergbeu iſt kurz folgender: Seit dem 23. Februar 20.
alſo ſeit länger als einem Jahre, verfuhren die unterirdiſch
er Bergarbeiter zuſätzlich ihrer täglich ſiebenſtün-digen Normalſchicht noch zweimal Döchentlich cine halbe

Ueberſchicht von je 314 Stunden. Dieſe Ueberarbeit mußtenaturgemäß rerheerend auf den durch den Krieg hein

ſtark geſchwächten Geſundhei szuſtand der Bergleute wirken.Jn der Tat z. igen die Unfallſtatiſtiken, daß wädrend der letz-

ten Monate die Zahl der Betriebsunfälle eine er-
hebliche Steigerung erfuhr, und es iſt die oft geäußerte
v durchaus nicht unbegründet, daß der Raubbau
an der Arbcitskraft der Vergleute zuletzt zu völliger Ver-elendung führen muß. Die geſunvhei lich unerträglichen

Wirkungen der Uceberarbeit hatten die Bergarbeiter voraus-
n und forderten deshalb ihren möglichſt ſchleunigen

bbau. Juſolg. verſchiedener Umſtände, die hauptſächlich in

der Kohlen J re Urſachehatten, verzögerte ſich die Kündigung und Aufhebung der
Ueber'ſchichten um die doppelte Zeit, als r v für ihre
Dauer vorgeſehen war. Zudem machten ſich die Wirkungen
des Abkommens von Spa bemerkbar, deſſen Erfüllung
die deutſche Regierung zugeſagt hatte und das von der
Arbeiterſchaft des Ruhrkohl. nreviers die Anſpannung aller
Kräfte erforderte. Jmmerhin rechnete man in Bergarbeiter-
kreiſ n mit einer Ueberſchichtendaur von höchſtens
6 Monaten, während welcher Zeit die beſtehenden Schwie-
rigkeiten durch Verbeſſerung der Technik und der dadurch
gehobenen Produktivität beſeitigt ſein ſollten. Es braucht
nicht betont zu werden. daß die Hoffnung auf weitere Steige-
rung der Produktivilät durch Verb-ſſerung der Technik nicht
in Erſüllung gegangen iſt. Die Bergbaugewaltigen habenzwar ungehenre Gewinne eingeſteckt, h Rü lagen ge-
macht und Millionen und Abermillionen an Dividenden
ausgeſchüttet, ſie haben auch die Vertruſtung auf eine ni
erreichte Höhe geführt aber die Technik iſt nicht, oder doch
nur' unweſentlich verbeſſert worden. Dafür haben e es
trefflich vwerſtanden, infolge ſchlauer Lohnpolitik das Ueber-
ſchichtenabkommen „zu verankern“. Der Normallohn der
Bergarbeiter iſt ein geringer im Vergleich zu andern
Berufsſchichten. Die Arbriter ſind entwider gezwungen
Ueberſchichten zu verfahren oder neue Lohnforderungen zu
ſtellen, da ſie den monatlichen Lohnausfall von 500 Mark,
der durch den Fortfall der Ueberſchichten entſteht, einfach
nicht tragen können. Gegen dieſen Zuſtand, der die Ueber
arbeit zur Dauereinrichtung machen und zu unheil-
vollen Folgen ſühren mußte, empörten ſich mit Recht die
Bergleute. Nur die Rückſichten auf Deutſchlands und der
Welt Kohlenmangel und ihre ſtraffe gewerkſchaftliche Diſ-
ziplin hinderte ſie. das rn ;t rin zu brechen.

Da ſetzte die Weltwirtſchaftskriſe ein, die ſich
von Amerika ausgehend, bald über alle Länder der Entente
erſtreckte und ſtatt des Kohlenmangels einen gewiſſen Koh-
lenüberfluß herbeiführte. Neben der Stillegung einer
großen Anzahl Zechen ſchritt n die Bergbauunternehmer
Frankreichs Englands, Belgiens und Amerikas zu erheb-
lichen Lohnkürzungen und zur Einführung der vier-oder fünftägigen Arbeit dwoche. Auch in Deutſchland ver-
chwand die Kohlennot und machte erträg lichen Verhältniſſen
latz. die ſich während der kommenden Monate noch weiter

verbeſſern dürfte n. Unter ſolchen Umſtänden fiel für die
Bergarbeiterſchaft die Verpflichtung fort, weitere Ueber-
ſchichten zu machen und ſich völlig zu ruinieren. Am 23. Febr.
ds. Js. erfolgte die des Ueberſchichtenabkom-
mens, womit zugleich die Lohnbewegung im Ruhrbergbau
eingeleitet wurde. Da der gekündigte Manteltarif am
1. März, das Ucberſchichtenabkomm en am 13. März abliefen,
beſteht gegenwärtig eine tarifloſe Zeit, während
welcher aber keine Ueberſchichten mehr verfahren
werden. Jnzwiſchen angebahnte Verhandlungen mit den im
Zechenverdand orhaniſiert n Unternehmern verliefen ergeb-
nislos. weshalb am 11. März der Schlich: ungsaus“chuß für
den Ruhrberbau,. dem Vertreter des Reichswirtſchafts-
miniſteriums als Unparteiiſche angehörten, einen Schieds-
fpruch fällte. Dieſer ſieht neben ciner Lohnaufbeſſerunz
eine wechentlich viermal atte Ueberarbeit vor. Beide
Teile: Lohnhöhe für en und die Verpflichtung
r Ueberarbeit, ſind unlöslich miteinander verbunden, was
n der gewerkſchaftlichen Praxis wohl taſteht.

Dieſer S z der einen glatten Vruch des ſieben
ſtündigen Arbeitstages für den Ruhrbergbaue ine Kerferen der Perttarenalente des

J
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ZD arbefferverbanves einſtimmig abgelehnk. Dieſem Arte
ſchloß ſich der Hirſch-Dunckerſche Gewerkverein an, während
der chriſtliche Gewerkverein dem Schiedsſpruch zuſtimmte und
tamif ſeinen eigenen früheren Beſchlüſſen ins Geſicht ſchlug.
Die Folge iſt eine wütende Hetze der Zentrums und der
Stinnespreſſe gegen die Bergarbeiterſührer, die man ins-
beſondere Hue als unter dem Einfluß der En-
tente ſtehend bezeichnet.

Nun haben aber auch die r r h J den
Schieds'pruch abgelehnt, weil er nach ihrer Meinung
der „Todesſioß ſür den Ruhrbergbau“ iſt. Angeblich über-
teigen die Selbſtkoſten den Kohlenpreis um 1137 Mark pro
onne (die Herkunft der hohen Divid nde bleibt räcſelhaft),

und wenn zu dieſem „Fehlbetrag“ noch eine Lohnſteigerung
täme, müßte nach der Meinung des Zech nverbandes not-
wendig der Schornſtein n rauchen aufhören. So ſtehen
ſich denn Arbeiter und Unt. rnehmer gegenüber und in
beiden Lagern ſieht man die Spannung wachſen, den Streik
immer drohender werden, und D. u ſchlands Wiederaufbau
iſt erneut gefährdet! dieſe Gefahr ſcheint auch dem Reichs-
arbeitsminiſterium zum Bewuß. ſein gekomm.n zu ſein Es
ſühlt wie jeder im Ruhrgebiet daß der beſtehende Zu
ſtand ſelbſt für einige Wochen nicht zu ertragen iſt. Ueber
kurz oder lang müſſen die Gegenſätze auſeinanderplatzen und
einen jener gewaltigen Kämpfe herauſbeſchwören, die
Deutſchlands Wirtſchaft ſchon mehrfach erſchütterten. Doch
die W.ge, die das Reichsarbeitsminiſterium einſchläht, um
dem Unheil vorzubeugen, ſind alles andere denn erfolgver-
ſprechend. Nach Mitteilungen der Vertreter des R ichs
arbeitsminiſters wird die Verbindlichkeitserklä-
rung des Schiedsſpruchs geplant, ohne auf die b.ider-
ſeitige Ablehnung desſelben Rückſicht zu nehmen. Das wäre
einmal eine juriſtiſche t zum andern aberwürde der verbindlich erklärte Schiedsſpruch praktiſch gar
nichts bedeuten. Die Arbeiter würden, ob mit oder ohne
Schiedsſpruch, nach beendigter Siebenſtundenſchicht trotzdem
aus der Gruben ſahren und dein Kampf mit dem Unter-
nehmertum beginunen, wenn ihnen für den infolge der
fehl enden Ueberſchichtenen ſchädi ung entſtehenden Lohnaus-
fall nicht eine weſentliche Lohnerhöhung für die Normal-
chicht zugebilligt würde.

Eine Löſung der Schwierigkeiten iſt demnach durch die
Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruch.s nicht
warten. Andererſeits aber erfordert das Wohl unſerer Ge-
ſantarbeiterſchaft und die Zukunſt unſerer Volkswiriſchaft,
daß ſofort ein gangbarer Weg gefunden wird, der den
drohenden Streik umgeht. Zu dicſem Zwecke iſt rorerſt die
Anbahnung neuer Verhandlungen notwendigz, zu
deren Einleitung das Reichsarbeitsminiſterirm hoſfentlich
bald ſchreitet. Es müßte denn andernſalls den Standpunkt
der Zechenbeſitzer vertreten, die der Meinung ſind, es
müßte dieſes Mal „durchgebiſſen“ werden. Daß dieſes Durch-
beißen unter Umſtänden für Jahre hinaus unſere Zukunſt
zu zerſtören vermag, kommt ſür die Herren Stinnes und
Vögler vielleicht nicht in Betracht.

Notwendig und ſelbſtpe' ſtändlich Vorausſetzung für
den Erfolg neuer Verhandküngen iſt natürlich, daß die Feh-
ler des abgelehnten Schiedsſpruches zukünftig vermieden
werden. Vor allem fordern die Bergarbeiter die ſofortige
Erledigung des längſt verſprochenen Siebenſtunden-
geſetzes für den Bergbau, das nun endlich, wenn auch in
wenig verſprechender Form, angekündigt worden iſt. Unter
keinen Umſtänden dürfen des weiter.n in einem neuen
Einigungsvorſchlog die Lohnerhöhungen von dem Ver-
ſal.ren der Veberſtund en abhängig gemacht werden. Nur
wenn es gelingt, in dieſen wichtigen, grundſätzlichen Fragen
und über die für die Lebens haltung der Bergarbeiter unbe-
dingt notwendigen Lohnerhöhungen zu einer Einigung zu
helängen, iſt die Hoffnung vorhanden, daß die g
drohende gewal. ige Erſchütterung des deutſchen Wirtſchafts-
lebens noch einmal vermieden wird.

6Ozinles.

der Veginn des Neubaues der 6ozlalverſicherung.

Von Bürgermeiſter Friedr ch Kleeis.
Die großen wirtſchaftlichen und politiſchen Umwälzungen der

letzten Jahre bedingen, daß die ſoziale Verſicherung dieſen Ver-
änderungen angepaßt wird. Jſt doch das Verſicherungsweſen
namentlich mit dem wirtſchaftl chen Leben auf das engſte ver-
inüpft und beſtehen doch zwiſchen berden tauſend Wechſelwirkungen.
Die ganzen Unterſtützungseinrichtungen ſind noch auf den vor
kriegszeitlichen Geldverhältniſſen aufgebaut und infolgedeſſen un
genügend. Aber auch die politiſchen Umgeſtaltungen, die in Ge
ſetzgebung und Verwaltung eingeſührte Demokratie, muß in der
Durchführung der ſozialen Verſicherung eine ſinngemäße Anwen-
dung finden. Entbehren doch die Verſicherungsträger heute noch,
abgeſehen von den Krankenkaſſen, eines wirkſamen Einfluſſes der
Verſicherten. Durch mindeſtens hundert Roigeſetze und Rotver-
ordnungen hat man zwar verſucht, die gröbſten Mängel zu be-
heben. Aber dadurch iſt das Geſamtbild keneswegs beſſer ge-
worden. Das Verſicherungsweſen hat im Gegenteil eine Kompli-
ziertheit erlangt, wie ſie noch nie beſtanden hat. Alle wichtigen
Beſtimmungen der Reichsverſicherungsordnung ſind durch Nach-
träge, die an den verſch edenſten Stellen aufzuſuchen ſind, ergänzt,
berichtigt, zum Teil geſtrichen worden uſw. Die Sozialverſiche-
rung iſt zu einer Wiſſenſchtft für ſich, und zwar zu einer Geheim-
wiſſenſchaft, geworden. Nicht nur der Verſicherte, ſondern auch
der Fachmann findet ſich heute in dem Paragraphengewirr nicht
mehr zurecht. Eine Vereinheitlichung und Vereinfachung iſt des-
halt heute dringender als je nötig.

Das Reichsarbetsminiſterim teilte kürzlich mit, daß es an
einem Werke „Grundzüge der deutſchen Sozialverſicherung“
arbeite. Darin ſoll der in den Geſetzen für jeden Verſicherungs-
zweig geſondert behandelte Rechtsſtoff einheitlich zuſammen- und
gegenübergeſtellt und dadurch ein „tlares“ Bild über die überein-
ſtimmenden und über die abweichenden Vorſchriften gegeben wer-
den. Das Wert wird die Möglichkeit einer ſchon äußerlichen Ver
beſſerung der Sozialverſicherung erkennen laſſen und damit zu
Erwägungen nach dieſer Richtung anregen Wie verdienſtlich eine
ſolche Zuſammenſtellung ſt, geht daraus hervor, daß die Reichs
verſicherungsordnung und das Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte
mit allen Nachträgen rund 3500 bis 4000 Paragraphen umfaſſen.

Daß ſich der große Umbau der deutſchen Sozialverſicherung nur
in engſter Fühlung und Mitarbeit mit allen beteiligten Stellen,
namentlich den großen Verbänden der Verſicherten (Gewerk-
ſchaften), aber auch der Verſicherungsträger vollziehen kann, iſt
ſelbſtverſtändlich. Jhre Mitwirkung verbürgt den feſten Unter-
grund der prakteſchen Erſahrung. Um aber die zeitgemäßen For-
derungen in eine gellärte und feſtumgrenzte Form zu bringen, iſt
eine eingehende Erörterung der ganzen Angelegenheit unerläß-

zu erleichtern, habe ich eine Schrift Die Reu-darſtellt. re Berg gekaltüung der Sozialgerſicherug g“ geſchrieben, die

zu er

ſoeben als 168. Vand der Sozlal wiſſenſchaftlichen Vibliotyer km
Verlag für Sozialwiſſenſchaft (Verlin, Lindenſtr. 114) erſchienen
iſt. Sie ſoll insbeſondere den Verſicherten und ihren Vertretern
in den Organen der Verſicherungsinſtitute, Verſammlungsrednern,
Mitgliedern geſctzgebender Stellen und allen ſonſtigen Veteiligten
mit Erläuterungen und Anreguggen zur Hand gehen und ver-
ſuchen, die ſeit jeher nicht ganz geklärten Anſichten in e ner An
zahl der zur Erörterung ſtehenden Fragen in eine einheitliche,
beſtimmte Richtung zu bringen. Die Schrift behandelt natürlich
d.e Probleme vom Standpunkt der Verſicherten aus und redet

träftigen Vervolllommung des Verſicherungsweſens das
ort.

Trotz der allgemeinen Bedeutung der Sozialverſicherung und
ihrer Reugeſtaltung wird ihr doch im öffentlichen Leben nicht die
gebührende Aufmerkſtmkeit geſchenkt. Auch nicht von der Arbe ter-
bewegung. Es ſei daher darauf hingewieſen, daß rund zwei Drit-
tel unſerer Verölkerung als Verſicherte oder deren Angehörige
Rechtsanſprüche an die Leiſtungen der Kranken-, Unfall, Jnva-
liden- oder Hinterbliebenenverſicherung haben, daß heute ſchon
eiwa täglich 12 Mill onen Mark an Entſchäd gungen und Unter-
ſtützungen ausgezahlt werden und daß rund 23 000 Perſonen be-
ruflich und windeſtens die zehnfache Zahl ehren amtlich mit der
Durchführung der Verſicherrngsgeſetzgebung beſchäftigt iſt. Dieſer
ungeheure Einfluß der Verſicherung auf unſer ſoziales Leben ver-
dient eigentl'ch erre viel intenſivere Veachtung. Wenn dieſe
Wechſelwirkungen noch nicht die genügende Würdigung finden,
ſo iſt das in der Hauptſache auf die Eigenart des verwickelten
Stoffes zurückzuführen.

Das Schr.fichen vertritt den Crurdſatz, daß die weitere Aus-
geſtaliung der Verſicherung in ſeinen Zielen zur Soziali-ſierung der geſamten Nranten m io Erwerbsunfähigenpflege

und des Heilweſens führen muß. D'e Verſicherungs dee iſt als
eine ſoziale Jdee zu pflegen und ihre Tnwicklung zu beſch eunigen.
Wenn das Erfurter Programm der Sozialdemokratie „Unentgelt-
lichkeit der ärztlichen Hilfeleiſtun ec'nſchl.eßl ch der Geburtshilfe
und der Heilmittel“ fordert, ſo kann die Verſtaatlichung der Ge-
ſundheitspflece vur auf dem Weg fortſchreitender Ausgeſtaltung
der Sozialverſicherung erfolgen. Der in der Arbeiterverſicherung
ſchon verkörperte Errndſotz, daß der er. einweſen für ſeine er
krankten Mitglieder Fürſorge zu treffen hat, iſt in vervollkomm-
neter Geſtalt zur Durchführung zu bringen. Es muß alſo ver
ſucht werden, die Sozia'verſicherung vach und vach in die Form
einer Staatsverſorgung überzuführen. Die Grundlagen dazu ſind
auch ſchon im Artikel 161 der Reichsrerfaſſung gegeben, in dem es
he ßt: „Zur Erhaltung der Geſundheit und Arbeitsfähigkeit, zum
Schutze der Mutterſchaft und zur Vorſorge gegen die wirtſchaft
lichen Folgen von Alter, Schwäche und Wechſelfällen des Lebens
ſchafft das Reich ein umfaſſendes Verſicherungsweſen unter maß-
gebender Mitwirlung der Verſicherten“. Damit ſind in knappen
Worten die Richtlinien gezeichnet, nach denen die Verſicherung
ausgeſtaltet werden ſoll.

Das Re chsarbeitsminiſterium nimmt derr jevoch bereits jetzt
eine alweichende Stellung ein. Die Ausgeſtaltung unſerer Ver
ſicheung zu einer allgemeinen Staatsbürgerverſorgung erſcheint
zurzeit wenigſtens ſchon deshalb aus geſchlafen weil die Aufbrin
qung der erforderlichen Mittel ohne die Beteiligung der Arbeit-
nehmer und Arbeitgeber nicht mögl'ch iſt und vie Verſicherung“
als Baſis der Fürſorge des ihr zugrunde liegenden Selbſth lfe-
und Gemeinſchaftsgedankens nicht entbehrt werden kann. Ganz
undurchführbar wäre ſo ſagt das Reichsarbeitsminiſterium

die Umgeſtaltung der Krankenvzerſicherung in eine allgemeine
Krankenfürſorge. Die Beleſtung würde, bei dem Mangel des
Jntereſſes des Einzelnen an der Vegrenzung der Unkoſten, un-
geheuer werden, auch würde eine Ausjonderung des für'orge-
bedürft gen Perſonenkreiſes den größten Schwierigkeiten begeg-
nen. Ebenſo lehnt das Reichsarbeitsminiſterium die Vervoll-
tommnung der Unfallverſicherung zu einer allgemeinen Verſorgung
und die Umgeſtaltung der Jnvalidenverſicherung in eine allgemeire
Reichsverſorgung ab.

Dieſem rundweg verne' nenden Standpunkt kann nicht zuge-
ſtimmt werden. Gewiß wird nicht mit einem Schlage die Um-
wandlung der Verſicherung in eine allgemeine Staatsbürgerver-
ſorgung vorgenommen werden können. Aler eine Reihe von
Maßnahmen, die ſie anbahnen und ſich in ihrer Richtung bewegen,
laſſen ſich doch vornehmen Dazu gehört vor allem die Ausdehnung
des Kreiſes der Verſicherten auf weitere Vevölkerungsklaſſen; vor
allem die kleineren ſelbſtändigen Cewerbetreibenden, die Ge-
währung der Fürſorge auch auf. die Familienangehörigen der Ver-
ſicherten, Zentraliſet en der Verſicherungsträger und ihre Aus
geſtaltung zu allgemeinen Fürſorgeſtellen für alle Erwerbsunfähi-
gen, Verſtärkung der Staatszuſchüſſe, Verbeſſerung der Unter
ſtützungseinrichtungen uſw. Jedenfalls iſt die Möglichkeit und
Notwendigkeit des Ausbaues außerordentlich groß. Hoffentlich
werden recht bald die Reformarbeiten in Angriff genommen. Der
Anlauf dazu iſt ſchon wiederholt, leider vergeblich, gemacha

Vellniſchtes.

Erziehung

Wir müſſen im Kinde den jungen Menſchen, den werden-
den Menſchen achten und nicht von allem Anfang nur daran
denken, was er einſt werden ſoll. Das Rätſel „Seele“ kann man
nicht tändelnd löſen. Die Mutter allein kann es, wenn ſie nicht
durch die Not des Alltags oder die Scheinwelt der geſellſchaft-
lichen Lüge in ſich ſelbſt verkümmerte. Das iſt ja der größte Fluch
des kapitaliſtiſchen Zeitalters, vo es den Menſchen das Men ſch-
ſein raubte; Weiber und Kinder neben den Mann in die
Fabriken. Bergwerke und Handelsſtätten warf und den Eltern
vorgaukelte, wie ſie ihre Kinder am ſchnellſten und ſicherſten zu
Sklaven, vielleicht gut bezahlten Sklaven erziehen müßten. Ein
Kind muß aber erſt ganz Kind ſein dürfen, dann wird es au
ein ganzer Menſch. Nicht die Fibel, nicht das Einmaleins, nichder Katechismus machen das Kind zum Mann und zum Weib,

Erzicht Kinder und keine Puppen!
II.

Ein Menſch, der e Beſſerem taugt, macht, ſobald er ge
zwungen wird, Schlechteres zu machen, das Schlechtere immer
ſchlecht. Nur das Höchſte, was ein Menſch kann, beflügelt ihn zu
ernſtem, wahren Tun. Daraus erklären ſich viele Torheiten be
fähigter Schüler und Schülerinnnen.

III.
Am leichteſten und x erziehſt du deine Kinder, wenn du

ſie nach dem Maß ihrer Kräfte in Tätigkeit erhältſt,
ſei es durch Spiel, ſei es durch Arbeit im Haus oder im Garten.
Dabei ſchärft es ſeine Sinne, macht Beobachtungen und wird auf
die einfachſte Weiſe zu eigenem Nachdenken angeregt. Aus bloßer
Bücherweisheit ſteigt zu leicht Nebel.

Verantwortlich. Für Poiimnk, Parteinachrichten und Gewerkſchaft ches Paul
Täumel; „Aus dem Staditkreis* und Feuilleioon Willi Lanjkej für

nz und den übrigen redakironellen Teil 1 V. Hans Häcez für die Inſerateiihelm in Halle. u der Volksſtimme
h

e
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Halle
Bestaurants, Kaffees, Vergnügungen

Ptaiſſer Haass, T. e
Weinstuben, Gr. Urichstraße 39.

3 Königoe, A. Streicaer. Halle a. S.,
Kleine Klausstraße T.

Konzert- und Rünstlerhaus
Auftreten erster Kräfte Anfang 7 Uhr.

Ludwig-Wuchererstr. 76,

leonhardt Sohlesinger
Eisenwaren, tlaus- und Küchengeräte

Kleinkunst-Libeliel Aite Promenade l. Tol, 6492
Dir. Erich Dlester.

Jeden l. und 15. neue Kunstkräſte.

Herdert Winkler Machf. ous Mor
Zigaretten und Tabak- import

Grosse Ulrichstrasse 1315.

flocermaus-Weſnsſuden d n
Gr. Ulrichstr. 44

Täglich Künstler- Konzert
Talefon 4313. Benno RKrüger.dromenadenRaffeedaus Cafs Roſane

am Leipziger Turm. TäglichTäglich Konzert Künstler- Konzert.
Prinzess- Theater

Telefon 2063
Albert Buhlmann.

Kammer-lichtspiele

Grosse Steinstrasse 24 Fernruf 2752
Stets die neuesten grössten Schlager

KRonkurrenzlos.

Madeines- Iealot t e e ine

Kohmeerstr. 5

Täglich z Taäcelicht T Koboreit-Variete T
I Vorträge erster Künstler v. Bühne, Kabarett u. Varietee

Botv's Bunte Bühne 9
Jägergasse l. Ecke Gr. Ulrichstr, B

Direktion Rich. Beth. Fernruf 1066. B.
Ersitklassiges Kabarett am Platze

Bestaurant Darhrinne

ABekieidung, Schune, Putz usw. w.

F. Wissol,

P. Wofff,

3. biletzky
Günstiges Angebot n Coiststrasse 42.

Leinen

en gros.

h Rurz-. Weiss-u. Woll waren.

Sonntags 4 Vhr und Abends nds 7 Uhr Vo orst tellung

l. und 16. Programmwechsel.

Mitteistrasse 18. Paulchen Jahr.

Billigste Eintrittspréise.

neue

Theodor Domann,
für Halle
Fernruf 6256. Möbellransport Verpackung
Lagerung.

Alleiniger Vertreter
des Int. Möbel-T.-V.

und Umgegend. Ludwig Wucherer-Str 30.

Schuhmacher Rohstoff- Genossen-
Sechatt e G. m b. H. Leder und Bedarfsartikel,

J Salzgralenstr. 1l, am liallmarkt.

Teichcrs
Fernsprect
Wohnungs
äusserst billi,

Grobe Stein-
straße 32. l.

Möbel und ganze
auch gebrauchte

delgeseheh,

c. 78. KLinzelne
richtungen

Alb, Fritsohe,
Taubenstrasse 23. Telephon 6839 und 4458.

en gros Lederhandlung en detall
Massstepperel.

Ständig grosses Lager aller Ledersorten für Schuh-
mecher, Sattler. Pantinen- und Pantolſelmacher,
technische Leder, Treibriemen. Möbelleder, Täsch-
nerleder etc.

Moritz Kade Nachfolger

Gross Destillation und Welnhandlung
Charlotienstrasse II.

Gegründet 841.

Max I Stelnweg 26.
Orogen, Farden, Parfümerien,

Gebr. H. K H. Loesch
Gr. Ulrichstrasse 36. Steinweg 30. Fernrul 1913.

Wollwaren Trikotogen tHerrenartikel.

Dessauers 2, am Rosesplatz.
Billigste Bezugsquelle kür

öbelhaus
ar r 58

sowie einzelne Möbel in grosser Auswahl.
Aut Wunsch bequeme Tellzahlung

friecrien Schiriotn
Möbelhaus

Kaufe bei Alex Mic tel.

inh. A. Ebeling,

fehling Tabak- Fabrikate.

r. Sfel strasse 34.

Fuchs

Fernruf 1215.

Rre iſt auch nach auswärts. 23
Möbelhaus,

H. bergmann, Möbelhaus,
Fleischerstr 3931. Telephon 2382. Gegr. 1878.

Kleine UVrichstrasse 34.

li gemeines

Ganze Wohnungseinrichtungen

II p ollack, Grosse Ulrichstr, 3.

„Reformdad“, l. Klausstr. (4,

farrrad Krause,

Nur kl. Ulrichstr. 18 o. am Atoria.

elegepheits-Kaufhaus

Schmeerstrasse 5, nur l Trepp-
Spezialität: Rosenwäsche

Eigene Anlertigung.

Knaben- und Arbeiterbekleidung.
Leipzigerstraße 11.

Halle a. S. Markt ll.
Spezialgeschäft für En detail

Tuche und Schn- iverartikel.
En gros.

B28nning, Steinweg 27

Moll-,
wes- und Kuara- aren. Trikotagen,

kleiderröcke. Biusen. Rleiderstoitfe.

W
Systom Konkurrenzios, ar än.

d e u3 H erren-

Telephon
Steinweg 29 a.

e Wotliche Rundschau und zetunes bouer- ampion

der Vorksstmme. (Mlusterschutz)

anderen l'ersonenzüge.

Abfahrt d. Züge Halles Cottbus; Wi ttenberg Puibevbero Floer u. zurſick.

m e köw w.ab 750 248 257 641 1 e Co'tbus ab 62 o 113
Delitzsch 837 314 348 772 1224 Falkenberg 8 8 1106 12 644 228
Eilenburg v 92 310 434 8.1 1224 Torgau 3ZiB 852 1725 1242 64 24
ſorgau „371 1004 406 522 82 13 Elenburg 441 945 1955 145 723Falſenberg 422 1045 4 5 611 933 Delitzsch 58e0 10 2 220 g.Cottus An 610 125 548 912 1132 Halſe 650 1108 1245, 997 92Abfahrt der Zü re Wittenverg- Falkenb erg- Fieterwords und zurück.

en u r e e eWittenberg ab 925 425 732 812 Naundorf (Flster) ab 636 915 451 104
w. W. 9u1 Els'erwerda W 713 956 523alkenberg 7u0 104 6 r Falkenberg 522 823 1038 612 1254Elsterwearda Sir 1129 309 613 102. VWitienberg v S 940 7.4

Naundorf (Elster) an 89 1290 40t 74 u
Abfahrt der Züge Halle-Nordhausen und

S

I l W W l g. uJ 616 736 10 5 128 2 S 580 6u 1122 as alle ad (412 5 85 127 W 155 43 Gue 0ee
542 702 1756 151 e 23 1 122 eu schenthal 42 617 92 28 250 452 2 G 1028
522 (45) 948 1241 137) 51 52 1122 Oberröblingen 42 (3 716 9 i 225 248 5 2 714 1024
I 422 W 25 2) 113 202 44 1044 Eisleben t 73 107,206 252 2 742 1 120e 830 1138 1122 R (404 988 Sangerhausen 625 851 1045 23 38 388 u

h K.W. bedeutet: Verkehrt nur Werkta s. Die fett gedruckten Ziffern bedeuten Schnell-, alle
Letztere halten auf allen Zwischenstationen.

Lichi- n. Wesserdehendlung. med. Bäder, Massage.

Fahrräder u. Ersatzteile. Eigene Repoeragturwerksteft.
Telephon 3242.

Acler-Fahrrä er
bBatemanger C0.,
Gr. Ulrichstraße t 2.

Geisistrasse 65,Xavor Herz, Ecke Neumarktstrasse,

Regensohilrme., Spazlierstöcke,
Tabakpfeltfen nnd Lederwaren.-

Max Räoler, Rannischestr. 2.

Farben, Lacke tüur den Haushalt. Emallie- Lack
fur Küchenmöbel. Fusshodenlackfarbe, über

Nacht trocknend riedens- Qualität.
Herm. Sohmidt, ereetreeee 23

Leder-vWusschnitt und Schuh-Red.-Hriſkel.
buchmann 66. m. d.
Dessauerstraße 53. Fernruf 1471 u. 4637.

Rohlen Holz Baumaterlallen.
Des straße 51.Ha'ing Strache, Tee verAutz- S Crubemnöirer Tischler- u. Glaservolz.

eburgerstr. 55 Loqerpiatzr per a e c Fernspr. e
Kohlen-Kohsa Brennholz

9 temoWilnelm Sehubert's d
Vereinsabzeichen. Leipzigerstr. 58 Fernspr. 4033.

Geiststr. 55, Obere Leipziger

e. Uiebermann

und Baum ar Artikel. Hand-
woll waren. chuhe., Unterzeuge,

en detail. je erWwaren, Sirumpf-

riosen u Mir Dren

leiorzirerstr.!03, inWasehmittel-
Gustay Grimm Zontrale

St 27einwes 38. Seile. Kämme. Haarschm.
usw. Steinweg 19 a.

Bursten und Seſſerworen
Trikotagen., Stirumpfwaren.
Handschuhe. Herrenartik.

C. Barthel
Feine Herrenartikel.

Albert Kumemann
Leipzigerstr. 25.
r i Wasche-f. K. Olio, aLeinenhandiung.
M rktplatsz ll.

Leipzigerstrasse 14.
Phil. Höglſ,

Hutmacherei,
Kl. Ulrichstr. 21.

Leipziger Hut-Preb- Anstalt

Paul Blaus, Schmeerstrasse 22.

franz Sehmiot,
Sperial- Damen- Putz, Geiststrasse 15
Apotheke). Telefon 4568

(Adler-

J Arbeitshemden getreiſt

Mant wlahler- Welss- W. Woll waren. c
brs la Heinseh, ztierren- a ntext, on, So GEBOT i nHalie a. S Markt 25. 45-37 u X.Paul Richter

Kolonialweren

Steinweg 53
Telefon 2079

Spirituosen
Tabak und Zigarren

Wein

Hermann Hartiok, e
Roloniaiwaren

Leipriger

Spirituosen Weine.
f. baumgärte, inh. H. Zander

Lessingstr. 26, Telefon 6240.
olonial waren DBrogertfe

Ot.o Thärmer

Kolonialwaren
Telefon 5142

Weine Delſkatessen
Friedrichsplatz 9.

Sotengel Rink
Delikatessen und Weinstube

Leipzigerstrasse 2 Telefon 6414.
Paul Sohliack Nachf., Geiststr. 13.

Rind-
Spezia

Hoilesche Rot- und Leberwurst.

u. Schweineschlächterei. Wurstfabrſk.
linhaber Otto Stawenow.

Ausschnitt einer Fleischwaren.
Telephon 1021.

lität:

e o teiyrigereirone 19
lerren-tiüte, und Mütren in grosser Auswahl.

z —J

ffamdureer Zigarren Bhörse,
Branc'stätter Lanzemark.

Hauptoeschäkt:
Zweiggeschöft: Delitzscherstr. 3 Preußenhbokf).

Fernspr. 497-4001. Beste Bezugsquelle f. Wiederverk.

Loiprigerstr., Neue Promenade 16

Schuhhaus Dietze
Untere Gr. Steinstrasse 13.

Sohuhhaus Roſand
Steinweg 19. Haus stabiler Schuhwaren.

I„br asella Zligareltenfabrik,

Berlinerstreße 6. Telephon 3227.
Billigste Bezuesquelle für Wiederverkaäufer.
Fleinz Gronenderg,

Tabaktfabrikate Grosshandlung,
Gr. Ulrichstrasse 27.

Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufſer.
Fernsprecher 4624.

Gebrüder Oenlsehläger,

Schuhwaerenhbaus, Leiprigerstrasse 16.
Sohuhhaus Günther

St 1.eeeele 00
Grosses Lager in Zigarren, Zigaretten

und Tabaken.
Grosse Ulrichstrasse 50 TTelephon 5571.

7 Lebens- u.d Genussmittel, Zigarren, Tabak usw.

Otto Mertens, neb. a. Viktorig-Apotheke

Gr. Husw. in Zigarren Zigaretten u. Tabaken

Gr. Steinstrasse 32

Tel 5150.
Wagenknecht

Obere Leipzigerstrasse 61-62.
Feinste Honfitüren u. Schokoladen.

fr. Hutze!mann
Zigarren nud Tabak- Handlung

inhaber:
Karl Dannenberg

Leipziger Tabakhaus

en gros en detailMauerstr, Ecke Steinweg)
Fernruf 4721

Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.
Spezialität: Rauchtabak.,

in der Hauptzentrale Leinzig mit eines der grössten
Tabaklager Deutschlands.

Max Turner, strasse 66. Gegr. 1867. Adur

Oualität Solinger Stahlwaren. Schleiferei.
Revaraturen.

Emil Herz, Leipzigerstrasse 49.

Schirme. Stöcke. Pleiften und Lederwaren.
Herm. Müller

strasse 1--2. Ieipzioerstr. 20,. Schmeerstr. 7 8.
I. und ältestes Speziagal-Stahlwaerenhaus. Gr. Stein

Färberei Galgenberg
Dampfwöäscherei. Chemische Reinigung.

Fernruf 6595.
Aelteste und grösste Wäscherei am Platze.

Eigene Läden
Ludwig-Wuche- Landwehrstr.. Ecke Markt 13.

rerstrasse T. Niemevyerstr., Steinweg 25.
Gr. Steinstr. 55, Geiststrasse 36. Königstr. 25.

Karl Kohneider, Gr. Ulrichstr. 25
Ecke Alte Promenade

Zigarren-Spezial-Geschäàäkt

Tel. 2339. Tel. 2339.
W0ſſer's Waseh- und Pſaffansfaſt
Bes. Rich. Diedrich. Flelscherstr. Ecke Ge'slstr.

Berliner Strasse 3 a.

G. Hennicke, er Bilis
Berlinerstrasse 32, gegenüber der Turnhalle.

Emil Friedrich haus

Friesenstrasse 22. Telefon 2721.
en gros en detail

Zi ZiMax Sohne r
Friedrichsplatz 4, Ecke Albrechtstrasse.

Speriolſtät- Ha rrenstärkewcäsche.
ſſoſſosche Doordſgungs Anstalt

„Friecden“, flermann Gericke.

Flelscherstrasse vor. Telephon Vr. 2557.

Tadakdörse Kurt Hafermalz,
Zigarren, Zigaretten und Tabake. Preiswert und
gut. Kohlschütterstrasse 9.

beefdsigungs-Anstaſf wmy Lutze.
Krukenbergstrasse 7. Gegenſtber den Klinſken.
e 5920 Fivenes Geschirr.Curt Forberg

Gas- un Wasseranlacven.
Barfüsserstrasse 17 Teſevhon 3390.

k& FZagt elektr. Anlagen. Ankerreparaturen.

r Beleuchtungskörper.Pauſ Sohmit, ehe
Geiststresse 22 Telefon 4819. Triftstrasse S.

Geiststrasse 28.
N. Voss, Leipziger Strasse l.

an Gimpeol, postatrave 6.

Cigarren. Cigoretten.Billigste Be kür Viederrerksuler.

S VerlobungsringeEigene Fabriktion C

Robert Sohirmor Gar Brün
Leipzigerstraße 72.Schokoiad. u. Zuckerwar. wenn

R. A. Otto Hernmann, Mag
Grosshandlung in Manufaktu waren.

Albert Mennioke, rren- u. Goldwarenhausb. Schnabel, en Tadaxnaus
Rost,

Fluss- u. Seefischhand-uss- u. Seefischhan Hpreoht,
Geiststraße 15

Vorteilhaft. Berzugsquelle all. Uhrem- u. Gold waren.
Eigene Uhren- und Goldschmiedewerkstätten.

lung. Telephon 2728

f. W. 6iupoNur r II.
Marktpletz l.

Aifr, Mürnberge

Zigarr., Postkart., KRomane

b. Vester ar Saatz
Bahnspedition u. Möbel- mnnnnmunnmnmnnun
transport. Telefon 7901. n

Ald. Gentzsen 6. m. d. H.
Schokolade, Zuckerwaren.
Fllialen in allen Stadttellen.

Lelpzigerstrasse 64.lein Doler, u 1122.
worin

o ritz Rosewit,
Steinweg 7.

die Die
Herren Artikel
Kurz Weiss- u.

irre
J. Biaunsdoit ürstenwares.Rannischestrasse 6.
Herrenartikel.ciſeiasee 33 Wahier Kühn
xe Ludw. Wuchereretr. Stein g. Zuerer waren.
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